Die 
Poſener geitung 
erſchelnt täglich mit Ausnahme 
der Montage. 5 


Beſtellungen 
nehmen alle Poſt- Anſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Deutschand. Berti (über die Unterhaudlungen in Wien! die 
P. C, über das Manifeſt des Ruff Raiiers; der Prozeß wider Franke; 
Paketperkehr in d. Weihnachtszeitz d. Pierdeausfuhrverbot) ; Potsdam (Hof⸗ 
nachricht); Breslau (Rückkehr des Fürſtbiſchofs); Görlitz (Gewitter) , Bel 
gard (Mord): Hamburg Sinemfluth); Darmſtadt (Befinden des Königs 
Ludwig); Freiburg lein Blick ins neue Jahr: zum Kirchenſtreit). 

Kriegeſchan vie (Aus dem Lagerleben vor Sebaſtopol; Engl. 
Urtheile über die Krmmerpedition). 

Oeſter reich. (Holzankaufe der Engl, Regierung). 

Franfreich. Patris (Beglückwünſchung zum Neujahr; das Glend 
der Pariſer Bevölkerung). 

Rußland und Polen. (Manifeſt des Kaiſers). 

Spanien. (Antwortadreſſe auf die Thronrede) - 

Italien. Nem (Freifrau v. Arnim ; Gnadenallz Thätigteit der 


Umſtarzpaxkei). 
Amer ifa. New Mork (Wachsthum des Mormonismus). 


Alen. (Reſchid Muſtapha Paſch r Statthalter in Jeruſalem). 
a u. Provinzielles. Poſen; Rogaſen; Pleſchen; Bromberg. 
Malen 2 
Vermischtes. 
Landwirthſchaftliches 
Berlin, den 5. Januar. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigft geruht: dem Königlich Sächſiſchen Geheimen Regierungs Rathe 
Körner zu Dresden den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe und dem 
Königlich Sächſiſchen Polizei-Rathe Müller daſelbſt den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe, jo wie dem Amtsdiener bei dem General-Konſulate 
für die Donau⸗Fürſtenthümer Eduard Schneidereit zu Bukareſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; ferner 
Den Oberlehrer Dr. Neſtor Ludwig Sigismund Girſchner, 
ſeither am Großherzoglich Mecklenburgiſchen Gymnaſium zu Parchim, 
zum Direktor der Realſchule zu Kolberg zu ernennen; endlich 
Dem perfoͤnlichen Adjutanten Sr. Königlichen Hoheit des Peingen 
Karl von Preußen, Rittmeiſter von Witzleben à la Suite des Garde⸗ 
Huſaren Regiments, die Erlaubniß zur Anlegung des von Sr. Hoheit 
dem Herzoge von Anhalt-Deſſau ihm verliehenen Gommandeut «Kreuzes 
zweiter Klaſſe vom Herzoglich Anhaltiſchen Geſammt- Haus Orden Al- 
brechts des Bären zu ertheilen. j 
Der Baumeiſter Plantico zu Piekel bei Marienburg iſt zum Kö⸗ 
niglichen Hütten⸗Baumeiſter zu Königshüne, Regierungs⸗Bezirks Oppeln 
ernannt worden. 


Se. Königliche Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm von 
Preußen iſt von Koblenz geſtern hier angekommen. 95 
— — 

Telegraphiſche Depeſchen 

Paris, den 4. Januar, Morgens. Der heutige „Moniteur“ ent- 
halt: Eine neue Thatſache beſtätigt die innigſte Uebereinſtimmung, welche 
durch den Dezember⸗Vertrag zwiſchen Frankreich, Oeſterreich und Eng- 
land hergeſtellt iſt. Fürſt Gortſchakoff verlangte auf Baſis der vier 
Garantiepunkte in Unterhandlung zu treten. Die drei verbündeten Höfe 
haben eine Erklarung ertheilt, welche die vollſtändige Solidarität ihrer 
Intereſſen, und die völlige Uebereinſtimmung ihrer Anſichten konſtatirt. 
Ferner bringt der „Moniteur“ eine Depeſche Canrobert's aus 

dem Lager vor Sebaſtopol vom 25. Dezember, worin derſelbe meldet, 
daß bald alle Maaßregeln getroffen fein werden, um die Offenſive zu 
ergreifen, und daß Alles voller Vertrauen auf den glücklichen Ausgang ſei. 


So weit unſere Nachrichten lauten, herrſcht auch in den Bolni- 
ſchen Kreiſen des In- und Auslandes die größte Spannung über den 
Entſchluß, den Preußen auf die Aufforderung, der Tripel⸗Allianz vom 
2. Dez. beizutreten, faſſen wird. Man hofft oder fürchtet aber hier 
natürlich nur ſoweit, als man aus jenem Entſchluſſe für Polen zu hoffen 
oder zu fürchten hat. Deshalb gehen die Meinungen auch hierin aus⸗ 
einander. 

Diejenigen, welche den Beitritt zum Allianzvertrage, alſo den An- 
ſchluß an die Weſtmächte wünſchen, ſagen ſich mit einigem Scheine 
von Wahrheit, daß der Preis für dieſen Anſchluß nicht füglich 
eine Gebiets abtretung von Seiten Preußens fein kann. Unmoͤglich kann 
man die Krone Preußen für eine an ſich jo unnatürliche Französiche 
Allianz dadurch geneigt machen, daß man ihr die Wiederherausgabe des 
Großherzogthums Poſen in Ausficht ſtellt. Die Polniſchen Hoffnungen, 
welche auf einen Anſchluß Preußens an die Weſtmächte gebaut werden, 
ſchließen alſo in gewiſſer Weiſe ſchon eine Reſigna tion in ſich, und 
aus dieſem Grunde ſind wir berechtigt, ſie den Moderados unter den 
Polen unterzuſchieben. 

Dieſe Moderados haben nichtsdeſtoweniger auch ihr beſtimmtes 
greifbares Ziel. Sie hoffen durch den vereinten Geſammtwillen und die 
Geſammtkraft des westlichen Europas Rußland jo weit in feinen „tho⸗ 


nernen Füßen“ beſchnitten zu ſehen, daß moͤglichſt wenigftens das Kne⸗ 


ſebeckſche Teſtament ius Leben tritt, ohne Preußen zu ſchwächen. 
Dies kann freilich auf doppelte Weiſe geſchehen. Entweder das ſoge⸗ 
nannte Kongreß Polen erhalt eine eigene ſelbſtſtändige Verwaltung 
unter einem eingeborenen oder einem fremden Fürſten und unter Garantie 
der Weſtnächte, oder die Preußiſchen Grenzen werden zu den Ufern der 
Weichſel, zu der „ natürlichen Militärgrenze“ des Preußiſchen Staates 
nach Often hin, um welche der Wiener Kongreß uns bekanntlich gebracht 
hat, hinausgeſchoben. 

„Die erſtere dieſer beiden Alternativen findet noch ihre große Schwie⸗ 
rigkeit in der Wahl des kuͤnftigen Königs. Die andere bringt zwar 
ein mächtiges Stück Polniſcher Erde unter eine Regierung mit freiheitli⸗ 
chen Inſtitutionen, und giebt die Ausſicht, ſechszig bis achtzig Abgeord⸗ 
nete Polniſcher Rationalität im Preußiſchen allgemeinen Landtage erſchei⸗ 
nen und die Nationalität wahren zu ſehen. Allein der bittere Bei⸗ 
ſchmack dieſer Frucht liegt in der Unterordnung unter eine weſentlich 
proteſtantiſche Macht. 5 

Dieſe Bitterkeit wird von Niemandem ſtärker empfunden, als von 
derjenigen Fraktion unter den Polniſchen Moderados, welche wir ihre 
außerſte Rechte nennen möchten, weil fie, was im uebrigen ihre po⸗ 


vorgeſchrieben, w 


litiſchen und kirchlichen Grundfäge betrifft, mit den Anſchauungen der 


Deut ich lan d. 


O Berlin, den 4. Januar. Die heinige Mittheilung der „N. 
Preuß. Ztg.“, es ſei dem Fürften Gortſchakoff von den Geſandlen der 
Weſtmachte und von dem Grafen Buol die Friſt von zwei Wochen nicht 
icht keineswegs meiner bisherigen Darlegung; 
denn von den Letzteren ging eine ſolche B immung nicht aus, ſondern 
Fürſt Gortſchakoff war es, welcher zur Einholung weiterer Inſtruktionen 
und einer ausführlichen Rückantwort auf feine nach Se. Petersburg zu 
ſendenden Berichte, ein Zeitraum von zwei Wochen als „naturgemaßes 
Minimum von „Zeitaufwand“ darſtellte. Auch bemerkt jene Zeitung, daß 
ſich die Antwort eben nach Ablauf von 14 Tagen erwarten ließe. 
Allmählig kommt einiges Licht über die Wiener Vorgänge vom 28. 
Dezember bis Sylveſter und was man über die Operationen Rußlands 
hört, beſtätigt vollkommen das, was ich in einer Berliner Correſpondenz 
Ausgangs Dezember in Ihrem Blatte andeutete mit der Bemerkung, 
Rußland habe durch den Eintritt in eine gewiſſermaßen direkte Com⸗ 
munikation mit den Alliirten des Dezembervertrages die Chance für 
ſich gewonnen, daß es nicht mehr das Reſultat der Verſtändigung der 
drei Mächte entgegen zu nehmen habe, ſondern die etwa divergiren⸗ 
den Wünſche und die Abſichten jeder einzelnen zu erkennen vermöge, 
und zwar in einer „Form“, die möglichen Falls Spezialerörterun⸗ 
gen zur Folge haben konnte. Ich erwähne dies, weil eine Wiener Nach⸗ 
richt der „Allgem. Zig.“ augenſcheinlich der Wahrheit ſehr nahe kommt, 
indem ſie des Falles erwähnt, Fürſt Gortſchakoff habe unter Anderem 
den Vorſchlag gemacht, daß, wenn es ſpäter zu eigentlichen Unter⸗ 


handlungen kommen ſollte, der Wichtigkeit derſelben es entſprechen 


möchte, auch andere Staaten, als England, Frankreich, Oeſterreich 
und eventualiter Rußland bei ſolchen Konferenzen durch ihre Diplomaten 
vertreten zu ſehen. In dieſem Punkte ſollen die Anſichten divergirt 
haben. Indem Lord Weſtmoreland ein ſolches Verfahren als zu zeit⸗ 
raubend charakteriſirte, ſoll Oeſterreichs Miniſter jene Zumuthung nicht 
gerade unbillig befunden haben. Dieſe Sache würde indeß erſt in 
Betracht kommen, ſobald überhaupt eigentliche Unterhandlungen mit Ruß⸗ 
land in Gang kommen, wie auch aus der erwähnten Aeußerung des Für⸗ 
ſten Gortſchakoff hervorgeht. Wie jetzt die Verhältniſſe liegen und auch 
über den ſechszehnten Januar hinaus ſich geſtalten dürften, wird ein ſol⸗ 
ches Unterhandeln mehr und mehr durch Temporiſiren in die Ferne gerückt 
werden; denn die obige Darlegung der „Allgemeinen Zeitung“ giebt der 
auch in Ihrem Blatte mehrfach aufgeſtellten Anſicht Kraft, daß Ruß⸗ 
land unzweifelhaft auf ein weiteres Interim hin operirt. 

Ich halte es nicht für falſch, wenn behauptet wird, Fürſt Gortſchakoff 
habe kurz vor den Berathungen vom 28. Dezember hier angefragt, ob 
er Preußens Theilnahme an denſelben bedingen ſolle, und es 


ſcheint, als wenn die Antwort darauf nicht eben eine eingängige geweſen 


ſei; wenn ſich dies beſtätigt, ſo fände es auch äußerlich eine Erklärung 
in der hier vorwaltenden Stimmung, die mehr und mehr davon Kunde 
giebt, Preußen in einer gänzlich unabhängigen Großmachtſtellung zu 
erhalten. 

Dieſe Geſinnung dürfte auch maßgebend werden in Bezug auf die 
Antwort, die Preußen auf den Oeſterreichiſchen Antrag, zwei- 
hunderttauſend Mann mobil zu machen, geben wird, ein An⸗ 
trag, deſſen Erfüllung Oeſterreich den Abſchluß eines Offenſiv- und 
Defenſivbündniſſes mit den Weſtmächten ſehr erleichtern würde. Die An⸗ 
deutung der „Kreuzzeitung“ jedoch iſt nach der augenblicklichen Sachlage 
zu urtheilen nicht ohne Anhalt, daß Preußen ſich auf die Aprilkonvention 
berufen könne, welche nur im Intereſſe der Defenfive einem ange⸗ 
griffenen Oeſterreich feinen miltärifchen Beiſtand zuſichere; dies würde 
ſich aber nicht reimen mit einer Partheinahme Preußens für ein Offen⸗ 
ſivbündniß. Der Zuſatzartikel hebt die Grenzen der Defenſive keines⸗ 
weges auf, ſondern erweitert nur das Schutzterritorium von 
den Oſtgrenzen Oeſterreichs bis an den Pruth und an die untere Donau. 

— Die amtlichen Blätter von St. Petersburg veröffentlichen ein 
vor Jahresſchluß erlaſſenes Manifeſt des Kaiſers von Rußland 
(.. u. Rußland). Es iſt dies eine Anſprache des Ruſſiſchen Monarchen 
an ſein Volk, und die einzelnen Wendungen derſelben können daher nicht, 
wie die eines biplomatiſchen Aktenſtückes, als in das Gebiet der Euro⸗ 
päiſchen Kritik gehörend betrachtet werden; doch verdient der ruhige, wür⸗ 


dige und verſöhnliche Ton des Manifeſtes um ſo mehr Beachtung, als er 


den friedlichen Eröffnungen, welche in neueſter Zeit von dem Petersburger 
Kabinet ausgegangen, eine neue und feierliche Bekräftigung giebt. 

Die Bemerkungen, welche die Kaiſerliche Anſprache über den Ur⸗ 
ſprung und die bisherigen Erfolge des Krieges enthält, entſprechen ein⸗ 
fach dem Charakter einer an die nationalen Gefühle gerichteten Prokla⸗ 
mation, fie find nicht für das Europaäiſche Publikum beſtimmt und be- 
rühren eben ſo wenig die Situation der Gegenwart, als die Eventuali⸗ 
täten der Zukunft. Ungleich wichtiger erſcheinen die letzten Theile des 
Manifeſtes, wo der Kaiſer in der Hindeutung auf die ihm obliegenden 
Pflichten gewiſſermaßen das politiſche Programm darlegt, welches er zu 
befolgen eniſchloſſen iſt. An der Spitze deſſelben ſteht folgender Satz: 
„Durchdrungen von Unſerer Pflicht als Chriſt, können Wir ein längeres 
Bluwergießen nicht wünſchen und, gewiß! Wir werden keine Friedens⸗ 
Anerbietungen und Bedingungen zurückweiſen, wenn dieſelben vereinbar ſind 
mit der Würde Unſeres Reiches und dem Glück Unſerer geliebten richt 
thanen.“ Dieſe Worte bedürfen kaum einer Deutung; der Kaiſer ſpricht 
es offen vor feinem Volke aus, daß er eine ſchleunige Beendigung des Krie · 
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mation, ſtraft alle ſolche Schilderungen Lügen, und hat um jo mehr 
Gewicht, als in den jüngſt gehaltenen Thronreden der weſtlichen Sou⸗ 
veraine der Friedens⸗Bereitwilligkeit kein Ausdruck gegönnt war. 

Allerdings ſchließt das Ruſſiſche Manifeſt mit der Aufforderung zu 
fortgeſetzten Anſtrengungen und mit der Erinnerung an den Wahlſpruch 
Kaiſers Alexander: „Den Stahl in der Fauſt und das Kreuz im Her⸗ 
zen“; aber die Rüſtungen ſind nur zur Abwehr der Angriffe beſtimmt, 
welche von außen erwartet werden. Von einem Feſthalten der Forde⸗ 
rungen, welche dem Orientaliſchen Zwiſte den Urſprung gaben, iſt keine 
Andeutung mehr vorhanden, und der Kampf, wenn er fortgeſetzt werden 
ſollte, ſtellt ſich als einen nothgedrungenen und nur auf die Vertheidigung 
beſchränkten dar. Auch dieſe letzteren Aeußerungen, welche ſelbſt für die 
Fortdauer und Ausdehnung des Krieges die Stellung Rußlands als eine 
jedenfalls defenſive chararkteriſiren, ſind von großer politiſcher Tragweite. 
Sie dürften der Zuverſicht Raum geben, daß, nach den bisher eingegan⸗ 
genen Verpflichtungen, für Deutſchland eine Betheiligung an dem kriege⸗ 
riſchen Vorgehen ſehr in die Ferne gerückt iſt. ; 

Wie dem aber auch ſein möge, ſo läßt uns das Kaiſerliche Manifeft 
keinen Zweifel mehr darüber, daß Rußland aufrichtig die Hand zum Frie⸗ 
den bietet. Es bleibt nur der Wunſch, daß dieſe unzweideutige Abſicht 
auf allen Seiten erkannt und gewürdigt werden möge. P. C. 


— Die durch den Tod des Profeſſors Begas erledigte Stelle bei 
der Akademie der Künſte iſt durch den Profeſſor v. Kloeber wieder be⸗ 
ſetzt worden. 

— In den Sitzungen der zweiten Deputation des Kriminal- 
Gerichts vom 29. und 30. Dezbr. und 3. Januar kam der ofterwähnte 
Prozeß gegen den Rentier Franke zur Verhandlung. Die Anklage lau⸗ 
tet auf wiederholten Betrug und Unterſchlagung. In der Ein⸗ 
leitung zu der hochſt voluminöſen Anklageſchrift werden zunächſt die per⸗ 
ſoͤnlichen Verhältniſſe des Angeklagten eroͤrtert, auf welche ſich im Wer 
ſentlichen die ganze Anklage ſtützte. Derſelbe war bis zum Jahre 1845 
Kanzlei⸗Inſpektions⸗Aſſiſtent beim hieſigen Stadtgericht. Eines Augen- 
übels wegen wurde er mit 110 Thaler jährlich penſionirt. Bald nach 
ſeiner Entlaſſung aus dem Staatsdienft machte der Angeklagte bedeutende 
Geſchäfte und gelangte in den Ruf eines wohlhabenden Mannes. Er 
beſaß hintereinander mehrere Grundſtücke hierſelbſt, Landgüter, Berg⸗ 
werksantheile u. ſ. w. Auf dieſe Weiſe hatte er ſich ein Vermögen von 
circa 20,000 Thlr. erworben. Durch größere verunglückte Spekulationen 
verlor er nicht nur ſein eigenes, ſondern auch das Vermögen anderer 
Perſonen, welche ſich mit ihm in Wechſelgeſchäfte eingelaſſen hatten. 
Die Anklage behauptet, daß dieſe Geſchäfte betrüglicher Art geweſen ſeien, 
indem ſich der Angeklagte, trotz feines bereits eingetretenen Vermögens⸗ 
verfalls, für einen reichen Mann ausgegeben und dieſe Angabe durch 


fein Auftreten unterſtützt habe. Er hat ein großes Haus gemacht, koſt⸗ 
bare Brillanten getragen und ſich eine koſtbare Equipage gehalten. Die 


Anklage führt unter Anderem an, Franke ſei mit dem Juwelier Lentz, der 
ſich im Mai 1844 erhängt habe, befreundet geweſen und es ſei in deſ⸗ 
ſen Nachlaß ein Dispoſitionsſchein des Franke über 155,000 Thaler 
vorgefunden worden. Der Angeklagte habe aber in dem angeſtrengten 
Civilprozeſſe beſchworen, daß der Schein keine Gültigkeit mehr habe. 
Ferner behauptet die Anklage, daß Franke von ſeinem verſtorbenen 
Freunde, dem Buchhändler Eichhoff, zum befreiten Vormunde feiner Kin⸗ 
der ernannt geweſen ſei, und in dieſer Eigenſchaft ſich bei Verwaltung des 
Eichhoff'ſchen Vermögens nicht unbedeutende Vortheile zu verſchaffen ge⸗ 
wußt habe. Ebenſo erwähnt die Anklage des Selbſtmordes des Banquiers 
Böckler, in deſſen Nachlaß 18,000 Thlr. unbezahlte Wechſel des Ange⸗ 
klagten vorgefunden worden; auch geſchieht der Kaufleute Chriſtoph zu 
Muͤncheberg Erwähnung, welche mit dem Angeklagten Wechſelgeſchafte 
gemacht und ſpäter fallirt haben. Das Verfahren des Angeklagten bei 
den ſogenannten Wechſelreitereien war Folgendes: Er verſchaffte ſich 
von Bekannten, die im Rufe der Wohlhabenheit ſtanden, Accepte und 
gab dieſen dafür Gegenaccepte zur angeblichen Sicherheit. Die Wechſel 
wurden mit nicht unbeträchtlichen Verluſten verkauft; kam der Verfalltag 
heran, jo wurden neue Wechſel über hohere Summen ausgeftellt, fo 
daß die urſprüngliche Schuld lavinenartig anwuchs. In dieſer Weiſe 
hat der Angeklagte mit dem hieſigen Deſtillateur Schuſter Wechſelgeſchäfte 
zum Betrage von 81,840 Thalern gemacht. Von dem Uhrmacher Rohr⸗ 
beck wußte ſich der Angeklagte für 18,000 Thaler Accepte zu verſchaffen, 
von denen 13 bis 14,000 Thaler bisher unbezahlt geblieben find. Der 
Uhrmacher Rohrbeck befindet ſich um Schuldarreſt. In gleicher Weiſe 
hatte der Angeklagte ſich von dem Rathszimmermeiſter Blanke, der feine 
Zahlungen eingeſtellt hat, und nach Amerika geflüchtet iſt, Accepte auf 
Hohe von 50,000 Thaler und darüber zu verſchaffen gewußt, von denen 
41,300 Thaler unbezahlt geblieben ſind. Einen Hauptpunkt der Anklage 
bildet die angebliche Unterſchlagung einer Summe von 14,883 Thaler 
gegen den Buchdruckerelbeſitzer Petſch, der ſich gegenwärtig wegen Ban⸗ 
kerotts in Haft und Unterſuchung befindet. Wegen der geringen Summe 
von 300 Thaler gerieth Petſch 1852 in Verlegenheit, wandte ſich des 
halb an den Angeklagten, der hiernächft nach und nach für ca. 16,000 
Thaler Accepte erhielt, während Petſch nur 1792 Thaler baar von dem 
Angeklagten empfangen hat. Die Anklage gedenkt ſerner eines dem Kon⸗ 
ditor Ganzert hierſelbſt geſpielten Betruges auf Höhe von 1230 Thaler, 
wofür derſelbe werthloſe Wechſel empfing. Eben ſo ſoll eine Frauens⸗ 
perſon von dem Angeklagten bevortheilt worden ſein. Schließlich ſoll der 
Angeklagte den Banquier Paaſch zum Kauf von 3700 Thaler uneinge⸗ 
löſter Wechſel, und um noch andere Summen übervortheilt haben. — 
Der Angeklagte hatte Anfangs vorigen Jahres ſeine Zahlungen eingeſtellt, 
und war auf Inſtanz ſeiner Gläubiger zum Schuldarreſt gebracht wor⸗ 
den. Ein Grundſtück, das er zuletzt beſaß, hatte er an ſeine Schwägerin 
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m Freiburg, den 1. Januar. Das neue Jahr beginnt mit einem] ſtopol 


510 
7 


ſondern wie fie" ein Ob⸗ 


ören (daran denkt Niemand mehr) 4 


daß er alle fürchterlichen Sturme, wie wir ihn noch jelten ſelbſt in dem dahingeſchie⸗ dach gegen Wind, Wetter ufbauen konnen, und der glückliche 

eiem Fuß denen wind- und ſturmreichen Jahre gehabt haben. U denno t | Beliger einiger oſten wird mehr beneidet als ein 

ku gi des beate außerſt hoch, während vor S e den i { Jon gemeinen Soldaten haben die 

ch ten in der Keim ſo verderblich war, das Barometer ſo ſtand, enig n nnen, unter etwas anderm gegen 

ulnirt. Nie- ſelbſt unſer Profeſſor der Phyſik und Meteorologie, Dr. alle 1 8 cht zu nehmen, als unter ihren ihren zerriſſenen 

be ihn übel all für wußte, was er daraus | ſollte. Der Sturm hat nun allen Schnee 1. Eine Ausnahme jedoch machen einige 

f cht widerſprochen. der kurzlich enen war, geſchmolzen, wodurch die Waſſer noch höher | aus dem vorhandenen Schlamm und Lehm eine 
als richtig zu, läugnet aber | geworden find. Sollten wir nun aus dieſem Zuſtande der Atmosphäre Art von Hütten zuſammengebracht haben, die den Hätten in Irland nicht 


dem Petſch irgend welche Summe ſchuldig zu ſein, da 


beſtreitet ferner 
die 14883 Rihlr. als Zinſen für Diskontos zu betrachten ſeien. Die 


Beweisaufnahme ergiebt kein dem Angeklagten ungünſtiges Reſultat. 
Die Zeugen ſchildern ihn als einen r enen 
Opfer hoher Zinſen geworden ſei. Der Staatsanwalt läßt die meiſten 
Allklagepunkte fallen und hält die Anklage nur in Betreff der deen 
Unterſchlagung und des Ganzeriſchen Betruges aufrecht. Er beant ragt 
dieſerhalb gegen den Angeklagten eine vier jährige Gefängniß⸗ 
ſtrafe, 1000 Thaler Geldbuße, event. noch ein Jahr Gefaͤngniß 
und Verluſt der Ehrenrechte auf fe de Der Rechtsanwalt Licht 
führte die Verlheldigung des Angeklagten. Nach zweiſtündiger Bera- 
thung fällte der Gerichtshof das auf Freiſprechung lautende Urtheil 
und ordnete die ſofortige Entlaſſung des Angeklagten aus der Haft an. 

— Bei dem Hof⸗Poſt⸗Amte zu Berlin hat ſich nach der l'. C. der 
Pakelverkehr in der verfloſſenen Weihnachtszekt während der 
Tage vom 15. bis inel. 26. Dezember wie folgt geftaltet: Es ſind in 
dieſem Zeitraum in Berlin zur Beförderung mit den Poſten aufgelie⸗ 
fert worden 57,373 Pakete (enva 2000 weniger gegen denſelben Zeit⸗ 
raum des vergangenen Jahres). In Berlin eingegangen und da⸗ 
ſelbſt verblieben find 40,050 Pakete (eva 3500 mehr gegen den 
ſelben Zeitraum des vergangenen Jahres). Von dieſen 40,050 Paketen 
ſind aus der Packkammer abgeholt worden 24,446, durch die Baftage- 
wagen beſtellt 15,604. Außer dieſen von außerhalb eingegangenen und 
in Berlin verbliebenen 40,050 Paketen ſind außerdem noch 50,127 Pakete 
durch die Berliner Packkammer gegangen, welche auf ihrer Verſendung 
nur Berlin berührt haben, ſo daß hiernach die Geſammtzahl der nach 
Berlin gelangten Pakete 90,177 beträgt. Rechnet man zu den uber Ber 
lin transitirten 50,127. Paketen die in Berlin zur Verſendung aufgege⸗ 
benen 57,375 Pakete, ſo ſtellt ſich die Geſammtzahl der von Berlin ab⸗ 
gegangenen Pakete auf 107,500 Stuck. Schließlich noch die Bemer⸗ 
kung, daß zur Beſtellung der Pakete durch die Faktagewagen und zur 
Beförderung derſelben von dem Hof⸗Poſt-Amte nach den Bahnhöfen und 
umgekehrt in dem oben angegebenen Zeitraume 2449 einſpännige und 
2049 zweiſpännige Fahrten, im Ganzen alſo 4498 Fahrten erforderlich 
waren, jo daß im Durchſchnitt täglich zur Päckereibeförderung 375 Fahr⸗ 
ten geleiſtet worden find, I. i IE 2 

— Dem Verbot der Pferde ⸗Ausfuhr über die Zollver⸗ 
einsgrenzen find, wie man vernimmt, auf den betreffenden Antrag 
Preußens, nunmehr alle Zollvereins⸗Stagten be Hannovers, 
beigetreten. Eine Abſicht, dieſe Angetsgenheit n den Bun estag zu brin⸗ 
gen, hat aber niemals vorgelegen, noch vorliegen fünnen, Br 

Potsdam, den 4, Januar. Se. Majeſtät der König nahmen 
geſtern Vormittag die gewöhnlichen Vorträge entgegen, beehrten dem⸗ 
nächſt den General- Adjutanten, General der Infanterie von Luck mit 
einem Beſuche und wohnten Abends nebſt Ihrer Majeftät der Ko ni⸗ 
gin der Vorſtellung im Königlichen Schauſpielhauſe bei. 

Breslau, den 3. Januar. Geſtern Abend nach 10. Uhr traf der 
Herr Fürſtbiſchof, Dr. Heinrich Förſter, aus Rom zurückkehrend in 
feiner. hieſigen Reſidenz wieder ein. Das Geläute der Glocken der Kathe⸗ 
drale und der übrigen katholiſchen Kirchen verkündete noch in der elften 
Abendſtunde den Katholiken Breslau's das frohe Ereigniß. (Schl. Z.) 

Görlitz, den 2. Januar. Bei dem geſtrigen Gewitter traf ein 
Blitzſtrahl die Kirche zu Linda, einem Dorfe ewa 3 Stunden weit in 
ſüdoͤſtlicher Richtung von Görlitz gelegen, zündete und legte das Gottes⸗ 
haus in Aſche. (Bresl. Ztg.) 

Bel gard, den 1. Januar. Eine in unſerer Stadt bisher uner⸗ 
horte That wurde in verfloſſener Nacht um die elite, Stunde hier verübt. 
— Dem Wachtmeiſter Borchardt hieſiger Eskadron wurde in ſeiner 
Abweſenheit Frau und ein halbjähriges Kind im Bette durch Sä⸗ 
belhiebe ermordet und die Eskadrons⸗Soldkaſſe, in eirea 200 Thalern 
beſtehend, geraubt. — Noch im Laufe des heutigen Vormittags wurde 
der Unteroffizier Timm von der hieſigen Eskadron als Mörder übers 
führt. Ein Blutflecken, der ſich auf der Aermel⸗Treſſe ſeines Pel⸗ 
ze befand, hat ihn verrathen. (Stett. Zig.) 

Hamburg, den 3. Januar. Nachdem die Sturmfluth vorgeſtern 
Nachmittag um 39 den höchſten Stand erreicht hatte, lief beim Eintritt 
der Ebbe das Waſſer nur langſam bis auf etwa 13 Fuß ab und fing 
mit der neuen Fluth ewa um 12 Uhr wieder an zu ſteigen, bis es unter 
wachſendem Sturme um 44 Uhr eine Hohe von 20 Fuß 1 Zoll erreichte. 
Neun Mal wurden die üblichen Signalſchüſſe abgefeuert. Seit der hoͤch⸗ 
ften bekannten Fluth von 1825, welche 20 Fuß 4 Zoll betrug, hatte 
das Waſſer eine ſolche Höhe nicht erreicht. Es drang daher in Stabt- 


theile vor, deren Bewohner nicht darauf vorbereitet waren und es zum 


Theil unterlaſſen hatten, die nöthigen Vorkehrungen in ihren Wohnungen 
und Lagern zu treffen, Die Nachrichten aus den Elbgegenden über die 
Wirkung der Sturmfluth ſind noch unvollſtändig. Als zuverläſſig erfah⸗ 
ren wir, daß der Wilhelmsburger Deich an der Norder ⸗Elbe beim 
„Buſch“ auf dem Hannoveeſchen Gebiet gebrochen iſt, und daß an an⸗ 
deren Stellen Ueberſchwemmungen ſtattgefunden haben. Neuhof und Roß 
(Hannoverſches und Hamburgiſches Gebiet in einem Deichverbande) iſt 
unter Waſſer geſetzt; wie es heißt, ſoll auf Hannoverſchem Gebiet bei 
Neuhof der Deich an drei Stellen gebrochen ſein. Wahrſcheinlicher ſcheint 
es zu ſein, daß wenigstens ſtellenweiſe nur eine Ueberſtrömung ſtattge⸗ 
funden hat. In Neuengamm (beiderſtadtiſches Gebiet) und Neuland 
(Hannoverſches, nahe oberhalb Harburg) ſollen ebenfalls Deichbrüche 
oder Ueberſtromungen eingetreten fein, worüber die Nachrichten noch un⸗ 
ſicher ſind. In Spadenland hat ein Deichbruch ſtattgefunden, in Folge 
deſſen auch Ochſenwärder ze. überſchwemmt iſt. Im Lande Kehdingen 
wurde der Deich ebenfalls durchbrochen, wobei viele Menſchen verun⸗ 
glückt fein ſollen. Die Inſel Neuwerk ſoll unter Waſſer geſetzt fein Die 
Bewohner des Stadtdeichs haben ihren Deich mit beſonder E 
gutem Erfolg vertheidigt. G. N 
Darmſtadt, den 2. Januar. Se. Maj. König Ludwig befand 
ſich geſtern im Allgemeinen in langſam ſortſchreitender Besserung gh auch 
am Neujahrsmorgen feine Familienglieder an ſeinem Krankenbett. — 
Das heutige ärztliche Bülletin lautet: Den 2. Jan., Morgens 7 Uhr. 
Se. Maj. König Ludwig fühlten ſich am geſtrigen Tage ſehr ergriffen, 
heute der Geiſt kräftiger (höchſteigener Ausdruck) die Krankheits- Erſchei⸗ 
nungen nehmen langſam ab, die Kräfte zu; die Nacht vier Stunden ge⸗ 
ſchlafen. — Morgens 11 Uhr. Andauernde Beſſerung. 


n Mann, der nur ein 


dem angehenden Jahre das Horoskop ſtellen, ſo dürfte das Reſultat kein 
erfreuliches fein. Könnten wir den Schleier heben und ſchauen, was das 
neue Jahr in ſeinem geheimnißvollen Schooßde birgt, jo würden wir viel 
leicht wahrnehmen, daß die blutigen Tage an der Alma und an den 
Ruinen von Inkerman nur das Vorſpiel noch blutigerer Vorkommniſſe 
wa⸗-renz, daß ſich Vieles wiederholen wird, woran jetzt „bereits, Nie- 
mand wehr geglaubf hal, nämlich Treffen, wie fie bei Aufterlig, Wa. 
terloo dc. geſchlagen wurden. Doch unſere Hoffnungen ſind. 1 
ganz verſchwunden; Preußen hal ſein letztes Wort noch nicht geſpro 
chen; nach Ihrem Vaterlande ſind jetzt unſere Blicke gerichtet. Was aher 
auch, ſeine oofung fein möge, Baden wird, inſofern es von ihm 5 


hängt, Preußen in Treue anhängen. So hängt hinwieder unſer Breisgau, 


obgleich noch zu Anfange des Jahrhunderts ein Theil der Vorderoſter⸗ 


reichiſchen Staaten, ſeinem alten Herrſcherhauſe, dem edlen Stamme der 


wie die freudige Sage geht, wieder inniger denn je mit 


Zähringer, der, 
Hohenzollern vereinigt werden ſoll, auf das 


dem hohen Stamme der 
Treueſte an. Nur einige Greiſe erinnern 
der Aegyptiſchen Fleiſchtopfe, wünſchen die Kloſter zurück und die guten 
alten Zeiten unter den Habsburgern; indeß ſind dies teinpi passati, 9 
Eine auffallende Erſcheinung der Zeit i gewiß dieſe, daß die Kirche 
des Konvikſs, das noch immer geſchloſſen und von Gendarmen und Po. 
lizeidienern bewacht wird, ſeu etwa 3 Wochen in al arniſon⸗ 
umgewandelt iſt. Der katholiſche Theil unserer Ga 
Goſtesdienſt. Ob dieſes Kirchlein nun für immer ſtatt angehenden Prie⸗ 
ſtern den Sohnen des Mars zum Orte ihrer Goltesverehrung dienen 


werde, wiſſen wir nicht. Dieſer Umſtand iſt wohl, wie Sie ſelbſt denken 


können, den kirchlichen Wirren nicht ſehr günſtig. So verhalt es ſich 
auch mit der Zurücknahme der Erkommunikation von Seiten des Herrn 


Erzbiſchofes. Aus den Kreiſen der Ultramontauen vernimmt man, daß 
der Pabſt unſerer Regierung, welche ſich wegen dieſer Angelegenheil noch⸗ 


mals durch ihren gußerordentlichen Botſchafter an ihn gewandt hat, be⸗ 


deutet habe, daß die Erkommunikation, als eine Disziplinarſtrafe ganz 
dem Ermeſſen des Erzbiſchofes anheimgeſtellt werden müſſe, daß übrigens 
ohne reulge Anfrage von Seiten der Beireffenden von Vannes Löſung 
keine Rede ſein kann. Somit iſt alſo auch dieſe, ſo wie ſo viele andere 
Hauptfragen, durch das Interim unerörtert geblieben. Indeſſen ſind doch 
auch wegen des Jubiläums über die Feiertage alle lauten Vergnügungen 
unterblieben und der erſte bürgerliche Ball wird erſt am 7. Januar, als 
nach dem Schluſſe des Jubilaums, ſtattfinden. 25 130 

Viele Senſation hat beſonders im Mittels, und ‚Hanbelsitande.eine 
neue Verordnung des Kriegsminifteriumg, hemworgebrachl., Es wird nam. 
lich Ae e der Betrag des Einſtandsgeldes, das bish 
nur 400 Gulden betrug, jetzt auf 700 für den Infanteriſten und 800 
für den Kavalleriſten erhöht. Daß dabei allerlei Kombinationen geſchmie⸗ 
det werden, verſteht ſich wohl von ſelbſt, da noch viele Männer ſich recht 
gut erinnern konnen, daß während der Franzöſiſchen Kriege der Einſtands⸗ 
mann bis zu 1500 Fl. Rh. koſtete. 5 

Bei der vorgeſtern jtattgefundenen Aſſentirung der militairpflichtigen 
jungen Mannſchaft wurden wegen Kleinheit, Krüppelhaftigkeit und 
Schwachheit, beſonders der Bruſtorgane, zwei, Drittel zurückgeſtellt. Die 
Klage hören wir auch aus anderen Städten ertönen. Und wenn wir hier⸗ 
aus auch noch keinen Schluß auf ein Abnehmen an Kraft der ſetzigen 
Generation ziehen dürfen, ſo beweiſt dieſer Umſtand doch auch nicht für 
Kraft⸗Zunahme unſerer Generation. ar re 

* . a Kriegsſchau platz. | 

Der Pariſer „Moniteur“ veröffentlicht eine Depeſche des Admirals 
Hamelin aus der Krimm vom 22. Dez. an den Marine⸗Miniſter, welche 
lautet; Außer den 4700 Mann, welche vom 13. bis zum 18. eintrafen, 
haben ſeit wir dem 20. 2170 Mann zu Kamieſch erhalten. In jeder 
Nacht haben Ausfall⸗Verſuche von Seiten der Ruſſen ſtattgefunden, die 
ſtets kräftig zurückgeſchlagen wurden. I 1 

Der „Trident“ und der „Adler“, welche neue Truppen überbringen, 
ſind in Konſtantinopel eingetroffen. 

Die Allg. Ztg. ſchreibt über das jammervolle Schauſpiel, das uns 
in dieſem Augenblicke vor Sebaſtopol geboten wird, Folgendes: „Das 
Lager, heißt kes, ſinkt tagtäglich tiefer in den Koth; das Zelt Hält nicht 
mehr Stich gegen Wind, Wetter und Regen; die Belagerung hat allen 
Anſchein, fi) in den Winter hinauszuziehen, und Jeder iſt bedacht, an 
die Stelle des unhaltbar gewordenen Zeltes ſich ein Häuschen zu bauen, 
und ſich in dieſem Häuschen jo bequem, jo häuslich als möglich einzu⸗ 
richten. Vor allen Dingen aber müſſen wir bemerken, daß die Wenigſten 
bis jetzt ſo weit gekommen find, etwas errichtet zu haben, das, wenn 
nicht wie vier Wände, doch immer wie Eine Wand ausſieht, und daß 
die meiſten in einem „Chaos von Schlamm, Schmutz und Koth“ auf 
ſtehen und ſich niederlegen, um oft nicht wieder zu erwachen; denn die 
Näſſe und Kälte ſind gefährlichere Feinde als das Feuer der Ruſſen.— 
Unter die Glücklichen, die über einem namenloſen und unergründlichen 
Boden etwas wie ein Obdach errichtet haben, gehören die Matrofen: vier 


Bretter mit einem Dach darüber — das iſt das gauze Gchäufe, auf das 
ſie mit Stolz hindeuten, und das der erſte Wind 
ſammenſchlägt. Die Franzoſen haben durchſchnitlich Räume mit Stel- 
nen zuſammengebracht, von denen jeder eine Compagnie enthält, mit 
einem beſonderen Verſchlage für die Offiziere. Innerhalb dieſer Mauern 


nergie und 


iſt es ſo kalt und feucht wie in einem dunkeln Keller, von deſſen Wän⸗ 
den das Waſſer hinabträufelt. „Aber deſſenungeachtet,“ ſagt der Mor⸗ 
ning Herald, „ſind dieſe Räume immer noch ganz treffliche Familien⸗ 
Reſidenzen und Schloſſer, denen man unter allen andern gern den Vor⸗ 
zug geſtattet. Die Zuaven dagegen zeigen in ihren Bau Operationen 
auch nicht den mindeſten Sinn für Ordnung oder h 
wir architectoniſche Schöpfungen, für die man von vorn herin auf jeden 
Verſuch von Beſchreibung oder Klaſſiftkation verzichten, muß. Eine Aus- 


ſich noch, wie ſie ſich ausdrücken, 


N che 
Garuſſon halt darin ſeinen 


in der Krim zu- 


Ueber die Plane gegen Sebaſtopol und die R PER 
haben wir mehrfach die Stimmen von Mannern gehört, die in dem Stu⸗ 
dium der Krlegsgeſchſchte und der Krlegswiſſenſchaft den Beruf ihres 
Lebens gefunden. Zur Vergleichung ſtellt die „A. Z.“ aus der jüngſten 
Britiſchen Adreß⸗Debatte noch die bemerkenswertheſten Urtheile 
zuſammen. Man wird ſich daraus überzeugen, daß die Kritik in Eng- 
land keine mildere war, als die in Deutſchland da und dort ſich 
ausgesprochen hat. Zugleich, findet man in der Debatte manchen inter- 

eſſanten Wink uͤber die Heermittel Guglands und ‚feine ‚weiteren Plane. 
Vor allen für die Militärs dürften dieſe Details intereſſant ſein. Im 
Oberhaus ſagte Graf Derby, der über die Oſtſee-Expedition den 
herbſten Spott ausgoß, unter anderm: Was thatet ihr? Mr habt 25 
bis 30,000 Mann abgeſandt, und nachdem ihr dies gethan, leglet ihr 
die Hände in Schoß und ſagtet: „Wir haben alles gethau, was noth⸗ 
wendig iſt.“ Ihr habt alle verfügbaren Mittel erſchopft, um dieſe 25 
bis 30,000 Mann abzuſenden, und mußtet euch dann auf eine uner⸗ 
fahrene Miliz und auf eure Rekrutirungsgewalt verlaſſen, um das Heer 
nur ein klein wenig, zu vermehren. Und als ihr dieſe Mannſchaft in 
BVBerbindung mit dem Franzoſiſchen Heere ausſandtet, nahmet ihr da wohl 
an, daß weder Krankheiten noch Schwert, noch ſonſtige Zufaligkeiten 
den geringſten Einfluß auf dieſe kleine Streitmacht von 25.000 Mann 
ausüben würden? Wo waren eure mittelläudiſchen Garniſonen?- Warum 
wurden ſie nicht über ihre gewöhnliche, ſehr unzureichende Stärke hin⸗ 
aus vermehrt? Und wo war eute zweite Reſerve-Armee? Wo waren 
eure Verſtärkungen? Ihr hatiet keine. Ihr hattet nichts, was einer 
Reſerve⸗Armee gleich ſah, mit Ausnahme der Reſerven, die ihr in Eng⸗ 
land hattet, die im Fall eines Unglückes unverwendbar waren, und ſo⸗ 
nach ſtießet ihr euer Heer fort, um ſich auf ſeine eigene Hülfsquellen zu 
ftügen, ohne genügende Vorſorge für daſſelbe. Vielleicht kann man ſa⸗ 
gen, der Zweck, um deſſenwillen die Truppen abgeſandt worden ſei 
die Vertheidigung Konſtantinopels und die Unterſtützung des Heeres 
Omer Paſchais geweſen, um die Ruſſen vom weitern Vordringen in den 
Fürſtenthümern abz Abgeſehen von der ſehr untergeordneten 
Lage, in welche dieſe Hypotheſe das Britiſche Heer verſetzt, ſo ſage ich, 
daß von Anfang an dies nicht die Erklarung der Britiſchen Regierung 
von der Abſicht und dem Zweck des Krieges war. Auch ließ der Krieg 
ſich unmöglich auf ein ſolches Ziel beſchränken. Ich erinnere, daß am 
19. Juni der edle Lord gegenüber, in ſeiner Antwort an meinen edlen 
und gelehrten Freund, der jetzt nicht auf ſeinem Platz iſt (Lord Lyndhurſt), 
gelegentlich erklärte, wie er auch früher erklärt hatte, der Zweck des 
Krieges gehe nicht blos dahin, Konſtantinopel zu beſchützen, ſondern 
auf einmal und für alle Zeit jene Ruſſiſche Suprematiefrage zu bereini⸗ 
gen, welche ſeit Jahren, um nicht zu jagen Jahrhunderten, an Bedeu⸗ 
tung gewachſen, welche uns aufgedrungen, und welche endlich gelöst 
werden müſſe. Dies war die Erklarung, welche der edle Graf am 19. 
Juni gab, und fie war faſt in denſelben Worten am 31. März, an dem 
Tage gemacht worden, an welchem die Botjchaft der Königin kundthat, 
die Kriegserklarung ſei abgegeben. Was war die Folge von alle Dieſem? 
War dag Heer außer Stande, eine Bewegung zu machen? Nein; allein 
es war in Unthatigkeit zurückgehalten, inmitten der peſtſchwangern At ⸗ 
moſphäre von Varna, und dort, ſagt mein Correſpondent, wurden 
„Nacht um Nacht jene furchtbaren, 50 oder 60 Fuß langen Gräber auf 
einem Hügel bei Varna gegraben, beſtimmt zur Aufnahme der armen 
Burſche, die ſicher ſein konnten, im Laufe der Nacht zu ſterben.“ .. 
Nun, endlich habt ihr Verſtärkungen abgeſandt — abermals „zu ſpät!“ 
Ihr habt am 15. Oktober, zum erſtenmal, einen Vorrath von Winters 


kleidung für die Truppen abgeſchickt, die, vollig abgeriſſen, den Schrecken 
. N - 


ihr einen reichlichen Vorralh von Winterkleideen nach Balaklawa. Ihr 
ſchifftet fie ein an Bord eines prächtigen Schiffes — wie es bemannt und 
befehligt war, moͤge der edle Herzog mir erklären. Ihr ſchicktet auch, 
mit dieſen Vorräthen an warmer Winterkleidung, größere Vorrähe an 
Schieß bedarf ab, jo wie Arzeneien und andere ärztliche Vedürfniſſe. Die 
Arznei⸗Vorräthe hätten in Scutar! ans Land gebracht werden ſollen, 
allein als das Schiff dort ankam, fand ſich, daß alle dieſe Vorräthe, 
obgleich zuerſt nach Seutari beordert, unterhalb der Pulver- und Ku- 
gelhaufen ihren Bergungsort gefunden hatten, ſo daß man ohne gänz⸗ 
liche Umladung des Schiffes zu denſelben nicht gelangen konnte. End» 
lich lief das Schiff in Balaklawa ein. In der Balaklawa⸗ Bucht ließ 
man dieſes Schiff, wenn ich nicht falſch unterrichtet bin, nachdem es 2 
ſeiner Anker verloren, 7 Tage lang außerhalb herumtreiben, pögleich es 
eine Ladung von unſchätzbarem Werth — im Geldwerth, glaube ich, bei⸗ 
nahe eine halbe Million, außerdem aber einen Werth, der ſich in jenem 
Augenblicke nicht durch Geld abmeſſen läßt — an Bord halte. Man 
ſagte inir N d kann es kaum glauben — daß dieſes Schiff ſieben 

Tage lang in 3 Faden Waſſer auf offener See außerhalb der Rhede 
von Balaklawa herumtrieb. Die Folge davon war der Verluſt dieſes 
Schiffes, einer Ladung, des Schießbedarfs, der warmen Kleider und, 
der Arzneivorrathe. .. Wenn ihr berechnet habt, daß ihr im Begriff 
ſtandet, Sebaſtopol zu nehmen, es zu halten und zu raſiren, ohne irgend 
welche Zugabe zu jener kleinen Streitmacht, wie kommt es dann, daß 
euch erſt am 20. November, und nicht früher als an dieſem Tage 
einſiel, es ſei möglich und ralhlich, Maßregeln zu ergreifen zur Ver⸗ 
mehrung der effektiven Streitmacht eures Heeres? .. Beſtand 


Syſtem. Hier finden Kriegsminiſteriums 


die Nothwendigkeit dieſer Maaßregel nicht vor dem 20. November, 
und ward ſie nicht vorausgeſehen, oder warft ihr“ nach Errichtung eines 
8 in der Milte des Monat Junius, die ganze Verant⸗ 
wortlichkeit und Mühſal des Kriegs auf den Kriegs miniſter, zerſtteutet 
euch ſelbſt aber das Land hin und zoget die dringenden Kriegsbedürfniſſe 


nahme machen die kleinen ſteinernen Gehäuſe, die den Schllderhäuſern des Landes nicht in Betracht, als bis ihr um November wieder beiſammen 
bi 


nicht unähnlich ſehen, und die gerade groß genug ſind um einen Mann waret? (Beifall von der Oppoſition.) 


nn aufzunehmen. In den größern Räumen befindet ſich 
in der Mitte eine Stelle, wo ein Feuer angelegt werden kann, das 
hauptſächlich für die Leute dient, die vom Piket zurückkommen und an 
welchen ſie ihre Kleider, im Maaße als fie dieſelben vom Leibe nehmen, 
trocknen, um ſie unmittelbar darauf wieder anlegen zu konnen. Doch 
dieſes ſetzt voraus, daß Holz wirklich vorhanden, was nicht immer der 
Fall iſt. — „Die Offiziere in dem Engliſchen Lager“ ſagt der Mor 
ning Herald weiter, „gehen alle mit Plänen um) nicht wie ſie Seba⸗ 


Der Kriegsminiſter, Herzog von Neweaſtle gab unter 
andern folgende en gebs gern zu daß Jrechuner wenn 
es Irrthümer ſind, begangen 1 en. Wir rechneten ni barauf, daß 
die Ruſſiſche Regierung im Stande ſein werde, ſo mä e Verſtärkun⸗ 
gen nach der Krimm zu ſchicken, als man die Schlacht von Inkerman 
ſchlug, und wie ich glaube, Mylords „dürften ſich wenige Leute in Eng⸗ 
land — wenige in jedem andern Lande — finden, welche dies erwarte⸗ 
ten. Ich kann nur jagen, daß wir uns unſre Anſichten nicht auf Gutglück 


oder Gevadewohl hin bildeten, ſondern daß wit die Anfichten der erfäh- 
renſten — — jener Männer, die uns 55 
die Leiſtungsfahigkein der Raſſſſchen Streitkräfte und über den Charakter 
des Landes, das ſie durchziehen würden, Aufſchluß geben konnten. Wel⸗ 
ches waren die Verſtärkungen, die in Wirklichkelt von England en ſandt 
wurden? Der edle Graf (Derby) und das Land überhaupt haben dieſel⸗ 
ben höchlich u „Seit dem Monat Junius ſind wehr 64s 20,000 
Mann zu dem unter Lord Raglan ſtehenden — abgeſchick worden, und 
im Lauf del lebten zwei Monate (der größere Theil im den leten drei 
oder vier 85 gen) gingen 12,300 — natürlich eln Thell der, 200 
ab. Ew. Lerdſchaften dürflen wohl überraſcht ſein wenn ich Ihnen ſage, 
daß die Heſammtzahl der Mann che ſeit Beni h 
ap di bie zahl der Maunſchaften, welche ſeit Beginn der Feindſe⸗ 
ligkeiten 11 sum Schluß des Jahres (denn bis dahin dürften nur noch 
* geſchickt werden) abgeſandt wurde, einſchließlich der Offiziere, 
EA Mann wich überſchritten haben. Wenn Sie bedenken, daß man 
Fall Br wenigen Monaten auf hohe Autorität hin ſagte, wir konnten, im 
hi er „St. Ruprechts⸗Invaſion“, wie ich fie jetzt wohl nennen darf, 
ich 10,090 Mann aufbringen zur Vertheidigung unſerer Küſten, und 
aß wir nun im Stande geweſen, dieſe Truppenmacht abzuſenden, ſo 
meine ich, die Anſtrengungen Englands ſollten nicht jo gering geſchatzt 
werden, wie der edle Graf es gethan hat. Selbſt wenn ich einen Rück⸗ 
blick werfe auf dle von dieſem Lande zu einer Zeit ausgeführten Opera⸗ 
tionen, als wit in einen längern Krieg verwickelt geweſen, darf ich ge⸗ 
rechten Zweifel hegen, ob bei einer frühern Gelegenheit in demſelben Zeit⸗ 
raum jo viele Britiſche Truppen einem kommandirenden Eugliſchen Ge⸗ 
neral zugeſchickt werden konnen.... Ew. Lordſchaft werden ſich erinnern, 
daß im ver loſſenen Februar oder März Hr. Guthrie ein Schreiben an 
die offentlichen Blätter richtete in Bezug auf die Anzahl der abgeſandten 
Arm ee Chirurgen, worin er anführte, die Zahl der Armee ⸗Chirur⸗ 
gen ber ünſern Truppen auf der Halbinſel fei ſehr unzureichend, und ver- 
langte, wir ſollten einen dritten Aſſiſtent⸗Chirurgen jedem Regiment zus 
thellen. Ich beſprach mich hierüber mit Dr. Smith, der einer Vermeh⸗ 
rung der Regiments Chirurgen abgeneigt war und die Anſicht hegte, man 
ſolle zur Verſtarkung des Medizinaldienſtes beim Heere den Medizinalſtab, 
nicht aber die Regiments „Chirurgen vermehren ; die Er ri habe ge- | 
zeigt, führte er an, daß die Spitäler, wo die Regiments⸗ irurgen nicht 
anweſend ſeien, die meiſte ärztliche Hülfe erforderten. Ich hatte zwiſchen 
beiden Meinungen zu entſcheiden, und ich gelangte zu dem Schluſſe — 
daß beide Recht hätten, daß es daher am beſten ſei, nicht bloß die Zahl 
der Regiments⸗, ſondern auch die der e zu vermehren. 
Demgemäß ward der Stab, wie Dr. Smith einpfohlen hatte, vermehrt, 
und der Regumentsſtab erhielt feine Verſtärkung in der Art, wie Dr, 
Guthrie angedeutet. Nun Mylords, wie hoch beläuft fi die Zahl der 
bei dem Erpeditiong⸗Heere dienenden Aerzte; Die Zahl der Stabsärzte 
5 der Regimentsärzte 192 und der Artillerieärzte 14, zuſam⸗ 
men 390, oder, mit Einſchluf von 9 Stabsärzten, welche im Begriff 
And zum Heere abzugehen, 495 Aerzte bei dem in der Türkel ſtehenden 
Truppencorps. Dies giebt, gemäß der Schätzung der gegenwärtigen 
Stärke des Heeres im Orient, einen Arzt auf je 77 Mann, oder unge⸗ 
fähr das Doppelte der Anzahl Aerzte, welche in früheren Kriegen im, 
Heere dienten. Ich ſtelle den Vergleich deſſen, was jetzt gethan wurde, 
mit dem, was vor 50 Jahren geſchehen, nicht in der Abſicht an, um zu 
zeigen, es laſſe ſich nichts mehr thun zur Vervollſtändigung der Medizi⸗ 
nalverwaltung in unſerm Heer. Im Gegentheil, ich glaube, daß noch 
viel geſchehen kann, und daß, während wir das Syſtem früherer Krieg 
führungen verbeſſerten, auch eine große Verbeſſerung — ich ſpreche na⸗ 
türlich vom Medizinaldienſt — in unſerm gegenwärtigen Syſtem eintre⸗ 
ten kann. (Hört!) ... Die Vorräthe an Beſten und Bettzeug, welche 
man dem Heer im Orient zugeſendet, wurden (bei einer Geſammiſtarke 
deſſelben zon nicht viel weniger als 30,000 Mann und einer weiteren 
Berſtärkung von 7000 Mann) auf die Zahl von 16,000 Kranken berech⸗ 
net. Daß dieſe Vorräthe alle ſchon beim Beginn der Kriegsoperationen 
abgeſchickt wurden, will ich nicht behaupten. Da wir den Krieg ohne ein 
Hoſpitalcorps begannen, fo würde der größere Theil dieſer Vorrälhe in 
Contrakt gegeben; einiges davon ward nicht ſo ſchnell abgeliefert, als es 
hätte geſchehen ſollen, obgleich fie hereinkamen, ehe man i och, Fe 
Nehmen wir jetzt einen „ über den man fo viel geſprochen. Die 
Maſſe der dem Heere zugeſch ten Gharpie betrug 20,564 Pfd. Nun, 
Mylordg, ich wage nicht zu Tagen, daß dieſe ewaltige Maſſe Charpie 
einen kichtigeren Eindruck von der wirklichen Menge auf Ew. Lordſchaf 
ten Gemüth machen werde, als dies 8 5 bei mir ſelbſt der Fall ge⸗ 
weſen. Allein wie es ſich damit, verhält, werden Sie aus einer Berech⸗ 
nung, die man gemacht, entnehmen können, da nämlich dieſe Maſſe 
Charple wicht weniger als 36 Morgen Land bedecken würde, Die Zahl, 
der Bandagen von Galicot und Leinen betrug 117,300, der Heftpflaſter 
20,500 Ellen. Ich denke, Ew. Lordſchaften werden nun überzeugt, fein, 
vaf, richt dieſer Mangel roße Uebertreibungen im Umlauf waren. 
Der edle Lord ſagte, daß die 1 9 als ſie in Scutari anlangten, 
außer Stande waren, den Kranken Portwein zu reichen. 
en Ich habe geſagt, es ſeien in einer Nacht 11 an 
Al de torben in Folge des Mangels an geeigneten Nahrungs⸗ 
mitteln. Dieſe Behauplung iſt dem Briefe einer der Wärterinnen ſelbſt 
entnommen. % IE * 
Herzog von Reweaſtlez. Wenn dies der Fall iſt, ſo verdient 
die Angabe Glauben. Eine cha vorgekommene Nachlaſſigtelt aber iſt 
nicht die Schuld der Regierung, Die dem Spital in Scuiari zugeſchickte 
uantität Portwein beirn Dutzend Flaſchen, wovon der größere 
eil lange vor der Ankunft der verwundeten Patienten von der Schlacht 
an der Alma vorräthig geweſen ſein ſollte; ebenſo wurden 1200 Gallo⸗ 
nen Branntwein und J, 180 Pfund Zucker abgeſandt. Daß diejenigen, 
welche dieſe Spitäler beſuchten, schmerzlich berührt geweſen find von den 
Leldensſcenen darin, darf nicht Wunder nehmen. Eiu Zuſammenfluß von 
Tauſenden verwundeler Menschen muß jedes menſchliche Herz mit Kum 
d er erfüllen. Wie es ſcheint, waren für die Landung dieſer Leute von 
uu. Schiffen, mit denen fe nach Konſtantinopel kamen, keine genügenden 
bregeln getroffen worden, um ihnen den größten Theil ihrer 
zu erſparen.“ 7 il 1 ya 
Grey: Der edle Herzog jagte, er habe kriegserfahrne Män⸗ 
zeichneten ads gezogen und Allem wilfahrt, was ſie als nothwendig be⸗ 
bal feinen adde urch bern lea, der hun ves eplen Herzogs. Gr 
die Verändert in die Vergangenheit gerichtet, ohne zu beachten, wie groß 
in. der Welt Bien ſind, welche im Laufe des letzten halben Jahrhunderts 
ſes Landes zugendd Hegriffen. Vergißt er wie ſehr die Bevölkerung die ⸗ 
jenen ndes dug nommen hat seit der Zenn als der Herzog v. Wellington 
a, das nbwürdiden Rampf auf der Iberiſchen Halbinſel führte? Vergißt 
daß die Vermehrung unſerer Bevölkerung wie nichtg iſt gegen die Ver⸗ 
wehrung unſeres Wohlſtandeg, und daß ſelbſt die Vermehrung unſeres 


- n 51 1 1 
) Einen eignen Eindruck es für continentate geſer, daß der 

bebe 10 iner nach allen e een Auseinanderſehungen zu 
enfen gab, daß er Gibt fei. 


Kalibers, das Aſow'ſche 


Schlaganfall gehabt. Nach dem „Moniteur“ 


Wohlſtandes in keinem entſprechenden Verhältniß ſteht zu der großen Ver⸗ 
mehrung unſerer Hülfsquellen? Als der Herzog von Wellington in Spa⸗ 
nien war, waren alle jene wundervollen Verbeſſerungen in der Wiſſenſchaft 
der Mechanik, welchen die Eiſenbahnen Leben und Daſeln gegeben, noch 
völlig unbekannt. Die Wiſſenſchaft hat ſeit jenen Tagen die Kräfte der 
Menſchen verdoppelt, verdrei- und derdierfacht. Iſt es aber, unter ſolchen 
Umſtänden, gerathen, den Fachmännern as früheren Kriegen zu folgen, 
und wie der edle Herzog gethan, ihre Rathſchläge ins Werk zu ſetzen? Er 
hätte einen ganz anderen Weg einſchlagen ſollen. Alle Hülfsquellen der 
neuern Zeit hätte er ſich zu Nutzen machen ſollen. Der Kaiſer von Ruß⸗ 
land hat, wie der edle Graf richtig bemerkt, dieſe Hülfsquellen ſich anzu⸗ 
eignen verſtanden, und in der That, ſagt der edle Herzog, er hätte nie 
geglaubt, daß der Kaiſer von Rußland im Stande fei, jo ungeheure An⸗ 
ſtrengungen zu machen, wie er gethan, und daß es ſeinen Truppen je 
moglich ſein werde, innerhalb 14 Tagen einen Marſch zu machen, den ſie, 
wie man gemeint, in 6 Wochen nicht zurücklegen können. . .. Erſt vor 
einer Woche oder zehn Tagen verließen die mit hölzernen Häuſern fuͤr 
die Winſerquartfere der Truppen beladenen Schiffe d'e Engliſche Küften, 
und da dieſelben früheſtens nicht vor Milte oder Ende Januars aufge⸗ 
ſchlagen werden können, wird um dieſe Zett ſchon ein beträchtlicher Theil 
des Winters vorüber ſein. Gewiß hätte die Regierung die Nothwendig⸗ 
keit der Ueberwinterung der Truppen in der Krimm vorausſehen können, 
denn ſelbſt wenn Sebaſtopol gefallen wäre, ſo lag die Wahrſcheinlichkeit 
vor, daß die Stadt im Kampf zerſtört wurde, und daß man da oder dort 
die Truppen unterbringen mußte. Selbſt wenn man ſie gänzlich aus der 
Krimm zurückgezogen hätte, war es äußerſt unwahrſcheinlich, daß ſich Le⸗ 
bensmittel für dieſelben in dieſem oder jenem Platz, den man ihnen an⸗ 
gewieſen, vorfinden würden; es liegt daher fein Grund vor, warum dieſe 
Maßregeln nicht ſchon Monate vorher ergriffen wurden. Der edle Graf 
gegenüber hat der Flotte ane lien Meere Erwähnung gethan, und 
ich kann nicht umhin zu bemerken, daß wenn man ſich entſchloß, eine ſo 
große Flotte ius Baltiſche Meer zu ſenden, man auch hätte bedenken ſol⸗ 
len, was ſie thun ſolle, wenn fie einmal dort ſei. Wenn man nicht die 
Abſicht hakte, die Feſtungswerke anzugreifen, hinter denen die Nat chen 
Schiffe Schutz fanden, ſo würde eine weit geringere Streitmacht als die 
ins Baltiſche Meer geſendete im Stande geweſen ſein, die Blokade der 
Ruſſiſchen Flotte aufrecht zu halten, und die Macht, die man im Balti⸗ 
ſchen Meere vergeudele, hätte anderswo mit größerem. Vortheil verwendet 
werden können. Ich habe manche Bemerkung hierüber ‚gehört, nie aber 
Me ich Jemanden, der nicht geſagt hätte, daß in dem Augenblick, wo es 
ch darum gehandelt, Krieg zu führen, ſei's nun im Baltiſchen oder 
im Schwarzen Meer, das erſte, worauf man ſein Augenmerk hätte richten 
ſollen, eine Dampfkanonenbooſflotille geweſen. Nun, wo waren dieſe 
Dampfkanonenboote? Wit haben den Beweis erhalten, daß ſie raſch ge⸗ 
baut werden können, und in dem Augenblick, wo wirkliche Urſache vor⸗ 
handen war, einen Kampf zu befürchten, hätte eine große Flotte von 
Dampf⸗Kanonenbooten, ohne Rückſicht auf die Koſten, gebaut und 
dahin beordert werden ſollen, wo ihre Dlenſte den meiſten Werth ge⸗ 
habt hätten. Die Wichtigkeit dieſer Kanonenboote kann nicht hoch genug 
angeſchlagen werden. Wenn wir nach dem Bericht des Generals Can⸗ 
robert urtheilen ſollen, ſo haben z. B. die Ruſſen anſehnliche Vorräthe 
aus Aſten erhalten, welche über das Aſow'ſche Meer herbeigeführt wur⸗ 
den. Unſere großen Schiffe können in dieſem Meere nicht fahren; hätten 
wir aber 40 oder 50 Kanonenboote, jedes mit einer Kanone ſchweren 
Meer würde gegen Rußland wirkſam geſchloſſen 


Oeſterreich. 

Nicht nur mit den Steyeriſchen, ſondern guch mit den Holz⸗ 
händlern in den waldreichen Geblrgsgegenden Böhmens wurden Lie- 
ferungen von rieſigen Bretter-Qulantitäten von der Engl iſchen Regie⸗ 
Era eonelöefen. Herr Lannner, der unternehmungsluſtigſte der Böh⸗ 
miſchen Holzhändier, hat, wie man vornimmt, über zwei Millionen Bretter 
in Bereitſchaft, die in kürzeſter Zeit aus den Sägeorten auf der Elbe nach 
Hamburg und von da nach London befördert werden. Dieſe un ren 
Maſſen So Brettern sapen foot rl vom je, / Bo 
London aus ſchmellſtens erpediet werden. och größere Geldſummen flie- 
pen aus England nach Oeſterreich für das geſuchte Boͤhmiſche Schiffs⸗ 
Bauholz, welches auf dem obenetwähnten Wege ſehr leicht und. billig 
nach den veiſchiedenen See Arſenalen Englands geliefert wird. Das 
meiſte Bauholz und die meiſten Bretter werden in den Wäldern bei Kru⸗ 
mau, Budweis, Moldauthein u. . w., alſo auf den Fürſtlich Schwarzen⸗ 
berg ſchen Herrſchaften geſchlagen und geſägt, indem die herrlichen Eichen⸗ 
und Tannenwälder die reichlichſte Ausbeute gewähren. (Weſer⸗ g.) 


d raukreich. 

Paris, den 2. Januar. Der Kaiſer hat geſtern die Glückwünſche 
des diplomatiſchen Corps und der großen Staatskoͤrper empfangen. Dem 
Erſteren erwiederte er auf die Anrede des Nuntius: „Ich empfange ſtets 
mit lebhafter Befriedigung die Wünſche des diplomatiſchen Korps. Ich 
zweifle nicht, daß meine Beziehungen zu den fremden Mächten eben fo 
gut ſein werden, wie in der Vergangenheit. In allen Fällen werden ſie 
meinerſeits immer auf das Pflichtgefühl und auf Loyalität begründet ſein.“ 
Zu Vely Paſcha bemerkte er: „Empfangen Sie alle meine Wünſche für 
die Sache, welche Sie vertreten.“ 

Vom diplomatiſchen Corps fehlte der Gefandte der Vereinigten 
Staaten, Herr Maſon. Man ſagt, er habe in der vorigen Nacht einen 
ſprach der Senatspräfident 
Herr Troplong beim geſtrigen Empfange im Namen des Senates Dank 
gegen England aus für deſſen herolſche Mitwirkung und patriotiſche Theil⸗ 
nahme für die Armee. f wet 

— Das „Siecle“ enthält einen Artikel über das Elend der Pariſer 
Bevölkerung, dem wir folgende Stellen entnehmen. 

„Der Winter hat uns die Grippe gebracht; ganz Paris leidet daran, 
aber der furchtbarſte Feind der Jahreszeit iſt das Elend. Die Munici- 
palität des 12. Arrondlſſements hat fo eben einen Aufruf an die Wohl⸗ 
thätigkeit der vermöglichen Leute erlaſſen. Während Paris in ſeinen 
reichen Vierteln ein neues Kleid anzieht, dürfen wir die ſchwarzen Flecken 
auf dem Plan der großen Stadt nicht vergeſſen, welche die Punkte be⸗ 
zeichnen, wo das Elend und die Armuth, dieſe furchtbare Geißel, ihren 
Wohnſitz aufgeſchlagen hat. Die Vorſtadt St. Marcel, mit ihrer trau⸗ 
rigen kranken Bevolkerung, die engen Straßen der Cité, die Petite - Po- 
logne, dieſer Schandfleck auf der Stirn des reichen Quartiers du Roule. 
Paris iſt nicht wie London: die Armuth verkriecht ſich hier verſchämt und 


worden ſein.. 


vermag ſich allen Blicken, nur nicht denen der Nächſtenliebe zu entziehen. 
In gewöhnlichen Zeiten erfaßt der Hunger nur diejenigen, welche ſich der 


Faulheit und dem Müßigang ergeben, aber leider iſt es nur zu wahr, 
daß die Familienmutter, um ihren Kindern eſſen zu geben, in der jetz 
gen Jahreszeit gezwungen iſt, ihren letzten Rock, ihren Ehering auf das 


Lelhhaus zu tragen. BAAR ee 
„Die Glücklichen zwiſchen dem Boulevard des Capucins 1 dem 
von Montmartre mögen einen Ausflug nach der Vorſtadt St. Marcel, 


dieſem Lieblings aufenthalt des Elends, machen. 
Straßen, ſondern Kloaken, dort giebt es keine Häuſer, ſondern bloß 
finftere Löcher. Sie werden eine fahle, in Fetzen gehüllte Race erblik⸗ 
ken, die von den Ueberreſten des forglofen, ſchwelgenden Paris leben. 
Dieſe Ungläsrichen eſſen, was die irrenden Hunde verſchmähen, und klei⸗ 
den ſich in Lumpen, die der Bettler wegwirft. Wenn es Racht wird, ſieht 
man fie aus den Löchern hervorkommen, wo ſie den Tag zugebracht, und 
die Richtung der 58 n Quartiere einſchlagen und bei dem Schein ihrer 
Lampe mit dem Haken den Unrath durchſuchen. Die Meiſten, welche 
von der Vorſtadt St. Marcel ſprechen, kennen nichts als die Straße 
Mouffelard, dieſe Rue Richelieu dieſes Stadttheils, und die vom Waſſer 
der Bievre getriebenen Fabriken. Dieſer Theil des 12. Arrondiſſements 
iſt noch erträglich; die Arbeit in den Manufakturen verbreitet dort eine 
gewiſſe Wohlhabenheit, aber den wahren Paria findet man in den an- 
ſtoßenden Kloaken, wohin der entſchloſſenſte Reiſende nicht ohne Herz⸗ 
klopfen vorzudringen vermag. 

Ein ähnliches Elend findet man nur am entgegengeſetzten Ende von 
Paris, im Schooße eines reichen Viertels, in der Petite⸗Pologne. So 
heißt eine Anzahl ſchlecht gebauter, verſchlungener Straßen von kraurigem 
Ausſehen, deren Häufer den Platz Delabord zwiſchen der Straße Rocher 
und der Barriere Courcelles umgeben. Dieſes Viertel, welches auf kei⸗ 
nem Plan von Paris zu finden iſt, wird don Leuten aus allen Welige⸗ 
genden bewohnt, die für geringen Lohn in den großen Gewerken von 
Chaillot und den Thernes Arbeit finden. Eine Anzahl Auvergnaten, 
welche altes Eiſen verkaufen und Waſſer tragen, bildet den begüterten 
Theil dieſes Viertels. Die vielen kleinen Straßen und die Mannigfal⸗ 
ligkeit der Bewohner der Petite⸗Pologne geſtatten es, daß man ſich dort 
leichter als irgendwo verbirgt. In den „Garnis“ der Petite⸗Pologne 
übernachtet man für 5 Centimes. Nach ſtatiſtiſchen Angaben zählt Pa⸗ 
ris 30,000 habloſe, dem Elend verfallene Familie, die in den Spitälern 
befindliche Bevölkerung, nicht gerechnet. Dieſe Familien repräſentiren 
durchſchnittlich 60 bis 65,000 Individuen, welche ungleich auf die 12 
Arrondiſſements vertheilt find, alſo auf 13 Einwohner 1 Armer. Jähr⸗ 
lich werden in den Häuſern derſelben 1,700,000 Fr. verthellt. Hievon 
ſind 300, Ire für Verwaltungskoſten und Unterhalt der Zufluchtshäu⸗ 
ſer abzurechnen. Es bleiben alſo 400,000 Fr. oder 50 Fr. jährlich für 
eine Familie. Das iſt gewiß ſehr wenig.“ 


Großbritannien und Irland. 

London, den 30. Dezember. Der Herzog und die Herzogin von 
Nemours ſtatteten der Königin geſtern, nach längerer Zeit, wieder einen 
Beſuch ab. — Der jetzt in North Shields ankernde „Bulldog“, der vor 
Bomarſund die Flagge Sir Charles Napiers trug, erhält viel Beſuche 
von den benachbarten Städten, und die Säfte berichten gewiſſenhaft in 
den Provinzialblättern, was ein jeder Bruder Thear ibnen erzählt. Aus 
mehreren Gründen und namentlich wegen einer Extraration Grog, die 
er hin und wieder austheilen laſſen, ſcheint Eharley bei den Seeleuten 
noch immer gut angeſchrieben zu ſein. Er habe, ſagen ſie, bei Aberdeen 
angefragt, ob er auf das Riſiko hin, die halbe Flotte zu verlieren, Kron⸗ 
ſtadt nehmen ſolle, aber nie eine Antwort erhalten. 

— Der „Morning Herald“, ſonſt kein Freund von Sir James 
Graham, vertheidigt das früher erwähnte Tauſch⸗Geſchäft mit der Preu⸗ 
ßiſchen Regierung. Die beiden Kanonenboote hätten zwar zuſammen nur 
1200 Tonnen und die „Thetis“ 1500; aber die Differenz werde durch 
die zwei Dampfmaſchinen, jede von 160 Pferdekraft, reichlich ausge⸗ 
glichen, abgeſehen davon, daß die Fregatte ohne Geſchütze übergeben 
werde und daß Dampfſchiffe unter den gegenwärtigen Verhältniſſen einen 
größern Werth hätten als Segelſchiffe. — Die Bierwirthe in Nottingham 
ſchicken ein Geſchenk von 50 Tonnen Ale nach der Krimm. 


Nußland und Polen. 

Offizielle Ruſſ. Blätter bringen d. d. Gatſchina, den 26. Dezbr. 
folgendes Manifeſt des Kaifers von Rußland: 

„Wir von Gottes Gnaden Nikolaus l., Kalſer und Selbſtherr⸗ 
cher aller Reußen u. ſ. w. u. ſ. w. thun hiermit kund und fügen zu wiſ⸗ 
fen wie folgt: 

„Die Urſachen des Krieges, der gegenwärtig entbrannt iſt, ſind in 
unſerem heißgeliebten Rußland vollſtändig bekannt. Rußland weiß, daß 
weder ehrgeizige Abſichten, noch die Begierde, neue Vortheile zu erreichen, 
zu denen wir kein Recht hätten, zum Beweggrund Unſeres Thuns und 
zur Urſache der Umſtände gedient haben, die den gegenwärtigen Kampf 
zum unerwarteten Reſultat gehabt haben. Wir haben einzig und allein 
den Zweck gehabt, die feierlich anerkannten Freiheiten der rechtgläubigen 
Kirche und Unſere Glaubensgenoſſen im Orient zu ſchützen. Einige fremde 
Regierungen aber haben Uns geheimer gewinnſüchtiger Abſichten ange⸗ 
ſchuldigt, die uns ganz fremd waren, haben ſich in die Löſung dieſer Frage 
gemiſcht und endlich eine feindſelige Allianz gegen Rußland ge chloſſen. 
Nachdem fie erklärt hatten, ihr Zweck ſei die Rettung des Othomaniſchen 
Reiches, ſind ſie gegen Uns mit gewaffneter Hand vorgegangen, und zwar 
nicht in der Türkei, ſondern innerhalb der Grenzen unſerer eigenen Staa- 
ten; ſie haben ihre Angriffe auf alle Punkte gerichtet, bie ihnen irgend, 
mehr oder minder zugänglich waren: im Baltiſchen Meere, im Weißen 
Meere, im Schwarzen Meere, in Tauris und ſelbſt auf den entfernteften 
Küſten des Stillen Oceans. Dank dem Allmächtigen Gott! ſie finden 
überall in Unſeren Truppen und in Unſeren Ualerthanen aller Stände 
unerſchrockene Kämpfer, begeiſtert von der Liebe für Uns und für das Va⸗ 
terland; und zu Unſerem Troſt in dieſen ſchweren Zeiten ſehen Wir inmit⸗ 
ten der Unglücksfälle, die vom Krieg unkennbar ſind, ohne Aufhören 
leuchtende Beiſpiele und glänzende Bewelſe dieſer Liebe für Uns und für 
das Vaterland, und des Muthes, den fie einfloßt. So groß find. die 
wiederholten Niederlagen, wache feindlichen Truppen troßz ihrer nu 
meriſchen Ueberlegenheit im Kauka erlitten haben; ſo ſtark iſt der Eins 
druck des ſo ungleichen Kampfes, den die Vertheidiger der Küſten von 
Finnland, des Kloſters von Be Dep und des Hafens von Petropaw⸗ 
lowsk auf Kamtſchatka ſo eaolgreich ausgefochten baben; fo ausgezeich- 
net iſt vor allen Dingen die heroiſche Vertheidigung von Sebaſtopol, durch 
jo viele Beweiſe eines anbeſieglichen Muthes und einer unermüdlichen 
Thätigkeit, daß ſelbſt unſere Feinde ſie bewundern und der Wahrheit die 
Ehre geben. 4 Hit j 7 

„Indem wit mit demüthigem Danke gegen Gott die Thaten, die Un⸗ 
erſchrockenheit und die Eniſagung unſerer Truppen zu Lande und ar 
ſer, ſo wie die begeiſterte Hingebung, welche alle Stände des 95 chs ber 
ſeelt, en, dürfen Wir darin wohl das Pfand und das Vorzeichen 
einer glücklichen Zukunft erkennen. Durchdrungen von Unſerer Pflicht 
als Ghriſt können Wir ein längeres Blutvergießen nicht wuͤnſchen, und 
gewiß, Wir werden keine Friedens anerbietungen und Bedingungen zu⸗ 
rückweiſen, wenn dieſelben vereinbar ſind mit der Würde Unſeres Reichs 
und dem Glücke Unſerer vielgeliebten Unterthanen. 3 

„„Aber eine andere nicht weniger heilige Pflicht befiehlt Uns, in 
dieſem hartnäckigen Kampfe Uns zu all den Anstrengungen und Opfern 
bereit zu halten, welch die Größe der Angriffsmittel erheifcht, die gegen 


Dort giebt es keine 


Uns gerichtet werden. Ruſſen, Ihr Meine treuen Söhne, Ihr ſeid daran 
gewöhnt, Nichts zu ſchonen, wenn Gott Euch ruft zu einem großen und 
heiligen Werke, weder Euer Vermögen, in langen Jahren der Arbeit er⸗ 
worben, noch Euer Leben, weder Euer Blut noch das Eurer Kinder. Die 
edle Gluth, die Eure Herzen durchflammt ſeit Beginn dieſes Krieges, ſie 
wird in keiner Lage, unter keiner Bedingung erlöſchen, und wie Ihr 
fühlt, ſo fühlt auch Euer Souverain. Wir Alle, der Kaiſer und Seine 
Unterthanen, wir Alle werden, wenn's Noth thut, mit den Worten, die 
Kaifer Alexander in einem ähnlichen Jahre der Prüfung ſprach: „den 
Stahl in der Fauſt und das Kreuz im Herzen,“ Front ma⸗ 
chen gegen Unſere Feinde, um diejenigen Guter zu vertheidigen, die am 
köſtlichſten find auf Erden: Die Sicherheit und die Ehre des Vaterlandes.“ 


Spanien. 


Madrid, den 26. Dezember. Die heutige offizielle „Madrider 
Zeitung“ bringt die vom Cortes Präſidenten Madoz der Königin über⸗ 
brachte Antwort-Adreffe auf die Thronrede. Sie lautet, wie folgt: 

„Sennora! Die Abgeordneten der Nation müſſen fi Glück wün⸗ 
ſchen, daß Ew. Majeſtät mit mehr Vergnügen und mehr Hoffnung als 
je zur Eröffnung der konſtituirenden Cortes erſchienen und mitten unter 
die Erwählten des Volks getreten ſind. Als Ew. Majeſtät ſich am 26. Juli 
ohne allen Rückhalt der Loyalität der Nation überlieferten, bewieſen Sie, 
daß Sie den Edelmuth der Spanier und den Patriotismus eines Volks, 
das ſich in den denkwürdigen und glorreichen Julitagen ſo bewunderns⸗ 
werth benommen hat, wohl kannten. Der von Ew. Majeſtät ausge⸗ 
drückte Wunſch, daß die für unſer Vaterland damit ſich eröffnende neue 
Aera der Wohlfahrt und des Glückes ſich befeſtigen möge, wird in Er⸗ 
füllung gehen, Sennora, weil dieſelbe Geſinnung auch die Vertreter der 
Nation und zweifelsohne auch die Regierung unter dem Präſidium des 
von Ew. Majeſtät gewählten ausgezeichneten Patrioten beſeelt. Die 
konſtituirenden Cortes empfinden eine hohe Befriedigung, daß Ew. Maje⸗ 
ſtät treu geblieben ſind dem, was Sie an jenem Tage vor Gott und 
vor den Menſchen verſprachen, daß Sie die Freiheit und Rechte der Na⸗ 
tion reſpektirt haben und immer zu reſpektiren verſprechen. Die Cortes 
haben die Gewißheit, daß Ew. Majeſtät beſtändig ſo edle und würdige 
Geſinnungen hegen werden und mit größtem Eifer werden fie daran ar⸗ 
beiten, die offentlichen Intereſſen zu foͤrdern und die das Vole drücken⸗ 
den Laſten, ſo weit es mit den nothwendigen Staatsbedürfniſſen verein⸗ 
bar, zu erleichtern, wobei fie, Gerechtigkeit und Moralität zur Richtſchnur 
nehmen werden. Sennora, die Cortes find entſchloſſen, eine weſentlich 
liberale Verfaſſung zu ſchaffen, die geeignet iſt, die Rechte und Inter⸗ 
eſſen des Volks zu gewährleiſten, das Band einer unauflöslichen Ein⸗ 
tracht zwiſchen der Nation und dem konſtitutionellen Thron zu bilden, 
den Kämpfen und Streitigkeiten, ſo wie den Mißbräuchen der verant⸗ 
wortlichen Gewalt ein Ziel zu ſetzen, um die Revolution überflüſſig zu 
machen, nur eine Verfaſſung, die von der Königin mit Befriedigung 
acceptirt und von der Bevölkerung mit Befriedigung aufgenommen, von 
allen reſpektirt und befolgt werden wird. Ew. Majeſtät, mit Rührung 
der vergangenen Ereigniſſe gedenkend, riefen aus: „Entnehmen wir ihnen, 
meine Herren Abgeordneten, ein Beiſpiel und eine Lehre für das politi⸗ 
ſche Leben, das ſich jetzt vor uns aufthut.“ Es iſt ſtets heilſam, Sen⸗ 
nora, der Vergangenheit Beiſpiele und Lehren für die Zukunft zu ent⸗ 
nehmen. Die etwa begangenen Irrthümer ſind der menſchlichen Natur 
eigenthümlich; aber die Mißbräuche, die Geſetzwidrigkeiten und beſon⸗ 
ders die Unterſchleife, die durch verantwortliche Perſonen begangen wor⸗ 
den ſind, werden von den Cortes in ernſte Erwägung gezogen werden 
müffen, damit ihre Handlungen den Grundſätzen der Gerechtigkeit und 
des verfaſſungsmäßigen Rechts entſprechend gerichtet werden. Das volle 
und unbedingte Vertrauen, das Ew. Majeſtät zur Nation hegt, iſt für 
letztere etwas Befriedigendes. Die Nation ihrerſeits hat Angeſichts der 
Welt erklärt, daß Ew. Majeſtät ſich nicht umſonſt ohne Bedenken dem 
Spaniſchen Volk in die Arme geworfen haben und daß dies edle und 
hochherzige Volk das Vertrauen ſeiner Souverainin zu erwiedern weiß, 
indem es ſich beeifert, durch den Mund feiner Vertreter zu erklären, daß 
eine der Grundlagen, worauf es in der Ausübung ſeiner Souverainetät 
das Gebäude ſeiner politiſchen Wiedergeburt aufführt, der konſtitutionelle 
Thron der Königin Iſabella II. und ihrer Dynaſtie iſt. Hierüber hat 
ſich der Nationalwille ſchon ausgeſprochen und die Cortes haben ihren 
endgültigen Beſchluß erlaſſen. Ew. Majeſtät werden zur Erhaltung der 
Rechte und Freiheiten dieſes hochherzigen Volks mit derſelben Entſchloſ⸗ 
ſenheit und Aufrichtigkeit mitwirken, die das Spaniſche Volk in der Be⸗ 
feſtigung des Thrones Ew. Majeſtät bewieſen. Dies iſt die Hoffnung 
der konſtituirenden Cortes.“ 

Die Antwort der Königin lautete: 

„Meine Herren Abgeordneten! Die Beweiſe von Achtung, die mir 
die Vertreter der Nation geben, verurſachen mir ſtets Befriedigung. Aber 
heute iſt die Botſchaft der konſtitufrenden Cortes eine Quelle ganz beſon⸗ 
derer Befriedigung für mich. Ich erblicke darin die Gleichheit des Zieles, 
das wir uns vorgeſteckt haben, um die Wohlfahrt unſeres geliebten Vater⸗ 
landes zu befeſtigen, welches Ziel mein Königliches Wort, mein Intereſſe 
als Mutter und meine Geſinnungen als Spanierin heilig für mich machen.“ 

f It alien. 

Rom, den 23. Dezbr. Geſtern Abend entſchlief nach langen und 
ſchmerzhaften Leiden die Freifrau v. Arnim, geb. v. Prillwitz, eine 
Dame, der es gegeben war, durch eine mit ſeltener Charakterfeſtigkeit 
gepaarte Liebenswürdigkeit den Geiſt der Verſohnung und Milde rings 
um ſich zu verbreiten. Für die hieſigen Verhältniſſe ſchien fie auserleſen 
zu fein, in ſchwierigen Zeuen ſtill und geräuſchlos viel Gutes zu wirken. 
Als Gemahlin des zeitweiligen Königl. Preußiſchen Gefhäftstr ä- 
gers hate ſich ihr namentlich am vorigen Winter, wo feine Königl. Ho⸗ 
heit der Prinz Friedrich Wilhelm den Glanz⸗ und Mittelpunkt der hoͤhe⸗ 
ren Geſelligkeit bildete, vielfache Gelegenheit geboten, Beziehungen, die 
font fo leicht durch die aus denſelben erwachſende Spannung peinlich zu 
werden pflegen, harmoniſch zu ordnen. Aus dieſem der Menge verbor- 
genen weiſen und taftvollen Walten erfläxt ſich auch die allgemeine und 
wahrhaft zärtliche Theilnahme, die ihr überein hin und auch in den Tod 
gefolgt iſt. 8 (N. Pr. 3.) 

Rom, den 23. Dezember. Der Papſt has das Andenken an die 
kirchlichen Hochfeſte dieſes Monats nachträglich an einen landesherrlichen 
Gnadenakt knüpfen wollen. Ein darüber erſchienes Erlaß des Mini- 
ſters des Innern macht demnächſt bekannt: „Auf Anlaß der Wiederkehr 
des Feſtes der unbefleckten Empfängniß Mariä, wie der bevorſtehenden 
Weihnachts feier, hat Se. Heiligkeit, unſer Herr, außer ande noch fol- 
gende Gnadenerweiſe angeordnet: 1) Unterdrückung der gerichtlichen 
Unterſuchung aller Verbrechen (per tutti i delitti), auf welche nach den 
Geſetzen ſechs monatliches Gefängniß ſteht; 2) Erlaß von drei Monaten 
Gefängnißſtrafe für Alle, welche ſich bereits in Haft befinden.“ — Der 
Volksauflauf in Traſtevere, zur Verhinderung der Einſchiffung von 
Kornvorräthen durch die Franzoſen, hat die Verhaftung dreier junger 
Leute, die als Anſtifter gelten, zur Folge gehabt. Am letzten Sonnabend 
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ſah ich fie gefeſſelt in der Mitte einer ſtarken Bedeckung von der Engels ⸗ 
burg nach dem Franzöſiſchen Kriegsgericht bringen. A. Z.) 

Die „Times“ veröffentlicht einen Brief aus Turin vom 21. De⸗ 
zember, nach welchem Mazzini und die Umſturzpartei auf der ganzen 
Halbinſel ſehr thätig find, um einen großartigen Aufftand zu veranlaſſen. 
Es heißt unter anderm in dieſem Briefe: Die Italieniſchen, in London, 
Paris und Genua verweilenden Republikaner waren in der letzten Zeit 
mehr als gewöhnlich thätig, Aufrufe an ihre Landsleute in der Heimath 
ergehen zu laſſen. Alle dieſe Aufrufe ſprechen wie gewöhnlich von einem 
einheitlichen freien Italien, ſind voll Schmähungen gegen das konſtitu⸗ 
tionell⸗monarchiſche Sardinien und vor Allem fordert Mazzini, daß die 
Italiener Geld und Schmuckſachen ſammeln, um die Mittel zu einer all 
gemeinen Erhebung herbeizuſchaffen. Sonderbar klingt es nur, daß Maz⸗ 
zini ſolche Bettelbriefe verſendet, während die republikaniſchen Demago⸗ 
gen in Turin ſich rühmen, Millionen vom Auslande in Händen zu haben. 
Dieſe Gelder rühren angeblich von Rußland her. Gewiß iſt, daß ſich 
eine Menge ſehr rühriger Ruſſiſcher Agenten eben jetzt in Italien herum⸗ 
treiben. — Auf Grundlage obiger Mittheilungen giebt die „Times“ den 
Italienern einige wohlmeinende Rathſchläge in einem beſonderen Leit- 
artikel. Sie wiederholt ihnen die oft gepredigte Wahrheit, daß es kein 
einiges Italien gebe außer etwa in den Köpfen der republikaniſchen Ver⸗ 
bannten; daß man ohne Geld keinen Krieg führen könne; daß Qeſter⸗ 
reich mächtig genug ſei, jede Revolution auf der Halbinſel im Keim zu 
erſticken; daß der Republikanismus in Italien eben ſo wenig Chancen 
für ſich habe, wie er in Ungarn, Frankreich oder Spanien beſaß. 


Amerika. 

New-Nork. Niemand beherrſcht feine Unterthanen und Gläubigen 
ſo unumſchränkt und mit ſolchem Erfolge, wie der Nachfolger Joſeph 
Smiths in der großen Salzſeeſtadt. Derſelbe hat jetzt einen große Plan 
im Werke gegen die Regierung der Vereinigten Staaten, und alle Mor⸗ 


monen aus Europa werden aufgefordert, nach der Salzſeewüſte zu kom. 


men. Auf Skandinaviſcher Erde hat bekanntlich die Mormonenſaat einen 
fruchtbaren Boden gefunden, beſonders aber in Dänemark. Aus Oeſter⸗ 
rlisder (Südſeite Norwegens) klagt man vom 11. November d. J., daß 
der Mormonismus ſchon gar zu viele Opfer in Norwegen verlangt hat. 
Neulich haben auch die Däninnen auf Seeland, vor Allem aber auf der 
Inſel Amak und in der Nordhälfte Jütlands ſchwärmeriſche Sympathien 
fuͤr das Mormonenthum gewonnen, ungeachtet der verrufenen Polygamie 
am großen Salzſee. Auf der Nordſeite Jütlands hat der Mormonismus 
die größten Fortſchritte gemacht. Unter dieſen neuen Mormonen giebt es 
viele wirkliche Fanatiker, die feſt zu glauben ſcheinen, daß Niemand ſelig 
werden könne, als die Heiligen der letzten Tage. Sie ſcheuen daher keine 
Mühjeligkeiten, keine Gefahren, und wer ihnen vorhält, welchem traurigen 
Looſe fie in jenen fernen Wüften Nord⸗Amerikas entgegengehen, dem ant- 
worten ſie: „Wir gehen den ſchmalen Weg, der zum Leben 
führet.“ Oft find ſelbſt die Frauen, das heißt Jütinnen, trotz der Viel⸗ 
weiberel, die in Utah herrſcht, noch fanatiſcher als die Männer. Der 
Dampfer „Eimbria“ brachte am 25. November d. J. 200 Mormonen 
von den Däniſchen Inſeln herüber, denen ſich zu Frederikshavn noch 100 
andere derſelben Sekte von nördlich vom Limfjord anſchloſſen. Eine 
Schaar von 600 bis 700 Däniſchen Mormonen geht über Hamburg eben⸗ 
falls nach Hull und Liverpool. Kein Hamburger Haus wird fie. befür- 
dern, ſondern ſie werden, von ihren Vorſtehern und Prieſtern begleitet, 
von Hamburg per Dampfer nach Hull fahren. In Liverpool werden ſich 
Tauſende dieſer Genoſſenſchaft ſammeln und mit einander vereint das alte 
fündenvolle Europa verlafjen. — Brigham Young wartet aller kom⸗ 
menden Brüder und Schweſtern, die ihm eine Stütze ſein ſollen gegen 
Pierce und ſein Kabinet, mit Ungeduld. Denn die Mormonen von Utah 
drohen jetzt Amerika mit Mühe und Ungemach und Brigham Moung will 
fortherrſchen gegen den Willen des Präſidenten der Vereinigten Staaten. 


Derſelbe ward, wie man weiß, von dem Präſidenten zum Gouverneur 


des Utah⸗Territoriums ernannt und feine Regierungszeit iſt bereits feit eini⸗ 
ger Zeit abgelaufen geweſen. Er hat von jeher bis auf heute ohne die geringſte 
Rückſichtsnahme auf die Geſetze der Vereinigten Staaten oder auf die Autorität 
der Föderalregierung regiert. General Pierce hat noch nicht gewagt, ihn ab⸗ 
zuſetzen, oder mit Gewalt von feinem hoͤchſten Poſten zu entfernen. Das Haupt 
der Mormonen ſagt, er danke dem Präſidenten nicht für feine Beſtallung, denn 
er erhalte ſein Amt direkt von Gott ſelbſt und werde es halten, bis Gott ihm einen 
Nachfolger gebe. Er hat daher von Anfang an u. von der Kanzel des Mormo⸗ 
nentempels herab öffentlich dieſe Erklärung gegeben. Es heißt, die Mormonen 
werden während diefer Kongreßſitzung bis zu 60,000 Seelen angewach⸗ 
ſen ſein, welche Zahl erfordert wird zur Erwerbung des Anſpruchs eines 
Territorriums auf Aufnahme als Staat in die Union. Mit dieſem Ziel 
vor Augen trommelt Brigham Young jetzt alle Bekenner des Mormonen⸗ 
thums in allen Theilen der Welt zuſammen und ſchon ſollen über 50,000 
unterweges nach Utah ſein. Nach Veranſchlagung ſind bereits nicht 
weniger als 45,000 Mormonen im Territorium und auf ſeinen Befehl 
könnten noch 40,000 aus den anderen Staaten der Union herberufen 
werden, während die Schaaren dieſer wunderbaren Sekle auf 60,000 
in England geſchätzt werden, außer vielen anderen in Dänemark, Nor⸗ 
wegen, Schweden und anderen Ländern Europa's. Young macht formi⸗ 
dable Anſtalten zu dieſer ungeheuren Einwanderung. Er legt eben eine 
große Kolonie am Kanſas-River an, in einer fruchtbaren wohlbewäſſer⸗ 
ten Gegend jenes großen Territoriums, welche zum Haltplatz für das 
Heer, um ſich zu verproviatiren und auszuruhen beim Durchzuge durch 
die Wüſte, dienen ſoll. Andere Poſten werden in einer großen Kette ge— 
gründet werden und man hat ſein Auge gerichtet auf eine der ſchnellſten 


U 
Siedelungen, die man je, ſelbſt in der neuen Welt, erfahren hat. Gewiß 
Em 


Biſchofs Gobat, in der Amhariſchen Sprache ausbilden und demnächt | 


iſt es, daß dieſer verwegene und tollkühne Führer der Mormonen ent⸗ 
ſchloſſen ift, feinen Stand zu behaupten und die Macht der Regierung 
der Vereinigten Staaten herauszufordern. 
ien. 

Ein der P. C. vorliegendes Privatſchreiben aus Jeruſalem vom 
4. Dezember v. J. enthält Folgendes: „Wir haben einen neuen Gouver⸗ 
neur, von dem ſich alle Welt bis auf Weiteres Gutes verſpricht. Reſchid 
Muſtapha Paſcha, dem Range nach Miri⸗Mirän (General-Major), bis- 
her Kommandant von St. Jean d Acre, hat von der Pforte den Befehl 
erhalten, die durch das Ableben Jakuͤb Paſcha's erledigte Statthalter 
ſchaft von Paläſtina interimiſtiſch zu leiten. Die guten Erwartun⸗ 
gen, welche ſich an dieſe Ernennung knüpfen, haben ihren Grund ein- 
mal in dem Umſtande, daß Reſchid Paſcha Militair-Beamter ift 
nd folglich nicht die große Schule der Mißbräuche, welche der Tür- 
iſche Civildienſt darbietet, durchgemacht hat, und zweitens, daß er noch 
in den beiten Jahren ſteht, weshalb ſich von ihm, den räuberiſchen 
tiven gegenüber mehr Energie hoffen läßt, als von ſeinen greiſen 
Vorgängern. — Die Baſeler Miſſtons⸗Geſellſchaft hat für das hier unter 
Preußiſchem Schutze ſtehende Brüderhaus einen neuen Inſpektor mit 
6 Miſſions⸗Eleven hergeſchickt. Letztere ſollen ſich, unter der Leitung des 


nach Abyſſinien als Miſſionarien abgehen. — Die Gleichgültigkeit der 
hieſigen Bevölkerung in Beziehung auf die Kriegsereigniſſe dauert fort. 
Man erwartet mit jeder Poſt von dem Ausgange der Krimm⸗ Expedition 
benachrichtigt zu werden, und Niemand findet in dieſen Ereigniſſen etwas 
Anderes, als einen Unterhaltungsſtoff.“ 1 
Lokales und Provinzielles. 

Poſen, den 5. Januar. Vor Kurzem iſt hier gegen den Winkel⸗ 
Konſulenten H.. wegen Verleitung diesjeitiger Untertha⸗ 
nen zur Auswanderung unter betrügeriſchen Vorſpiege⸗ 
lungen die Kriminal -Unterſuchung eingeleitet worden. Er befindet ſich 
in gerichtlicher Haft. Mehr als 50 Perſonen, mit welchen er ſein be⸗ 
trügeriſches Spiel getrieben, ſind in der Sache zu vernehmen. Seit 
ſeiner Verhaftung ſind in der Umgegend von Poſen keine weiteren Fälle 
vorgekommen, in welchen es perſucht worden, Landleute zur Auswande⸗ 
rung nach Schweden zu verleiten. 

Poſen, den 5. Januar. Den Grafen Valerian Kwileeki 
aus Kobelnik im Kreiſe Koſten hat geſtern hier im Bazar der Unfall ge⸗ 
troffen, daß er eine Thür im obern Stocke, welche zum Hofe hinaus 
führte, öffnete, und in der irrigen Meinung, eine Treppe zu finden, in 
den Hof hinabſtürzte. Zum Gluck war der Graf mit einem ſtarken Pelze 
bekleidet, welcher die Erſchütterung des Falles envas mäßige, die fonft 
wohl eine gefährliche hatte werden können. Gleich vohl iſt der Gra 
noch jetzt genöthigt, das Bett zu hüten. 

r Rogaſen, den 3. Januar. Dieſer Winter iſt jo reich an wech⸗ 
ſelvollen atmosphariſchen Erſcheinungen, daß die Beobachtung des Wet⸗ 
ters zu einer intereſſanten Beſchäftigung wird. Auch der erſte Tag des 
neuen Jahres brachte uns hier das feltene Phanomen eines Gewitters im 
Schneeſturm. Der Wind wehte am Morgen jenes Tages aus Nordweſt 
und Weſtnordweſt, und führte dichte Wolken von Schnee über unſere 
Stadt; um die Mittagsſtunde blitzte es zweimal, und das Leuchten des 
Blitzes, ſo wie ſein Wiederſchein in den Zimmern war trotz des Schnee⸗ 
ſchleiers deutlich wahrzunehmen. Bald auf die Blitze folgte vernehmlicher 
Donner, der das Heulen des Sturmes mit ſeiner rollenden Stimme über⸗ 
tönte. Kurze Zeit darauf, ungefähr um ein Uhr, raſſelte ein dichter Ha⸗ 
gelſchauer gegen die Fenſter, der indeſſen nicht lange anhielt. Nachmit⸗ 
tags klärte ſich der Himmel ein wenig auf, aber geſtern ſtürmte es wie⸗ 
der gewaltig und neuer Schnee wurde herbeigetrieben. Heute iſt klares, 
trockenes Froſtwetter. . 

Pleſchen, den 4. Januar. Bei uns hatte die Sucht zur Aus- 
wanderung nach Schweden eine ſolche Höhe erreicht, daß die Zahl der 
Anträge auf Erthellung von Auswanderungsatteſten auf mindeſtens 280 
angenommen werden kann. Dies Unweſen wied jetzt hoffentlich ſein 
Ende erreicht haben. Der Polizeibehörde iſt es gelungen, in der Perſon 
eines ehemaligen Oekonomen denjenigen zu ermitteln, welcher auf 
den Dörfern ein förmliches Büreau gehalten und den Leuten die Einga⸗ 
ben an das Gericht wegen der Auswanderungsatteſte geſchrieben hat. 
Er iſt bereits der Staatsanwaltſchaft überliefert. f 

S Bromberg, den 3. Januar. Heute fand im Krauſeſſchen Lo⸗ 
kale am alten Markte eine landwirthſchaftliche Verſammlung des Brom⸗ 
berger Kreisvereins ſtatt. Nachdem der Vorſitzende, Herr Stadtrath 
Peterſon, die Sitzung mit einer Beglückwünſchung zum neuen Jahre er⸗ 
öffnet hatte, machte er die Vereinsmitglieder auf mehrere neuerlich erſchie⸗ 
nene landwirthſchaftliche Werkchen z. B. „Ueber den Verkauf von Pferden“, 
„Ueber Baumſchulen“, „Ueber Brennereien“ ıc. aufmerkſam und empfahl 
dieſe Schriften. Es wurden auch ſoforteeinige Beſtellungen auf eine An⸗ 
zahl von Exemplaren gemacht. Gleicherweiſe empfahl der Vorſitzende 
auch die „Landwirihſchaftliche Zeitung für Nord- und Mitteldeulſchland, 
herausgegeben von Dr. C. Schneitler in Berlin“, und vertheilte mehrere 
Probe-Nummern. Hierauf wurde die Verſammlung davon in Kenntniß 
geſetzt, daß der Central⸗Verein den Kreis⸗Verein aufgefordert hätte, eine 
Ackerbauſchule ins Leben zu rufen, in welcher junge Leute aus den unter⸗ 
ſten Ständen, nachdem ſie etwa leſen, ſchreiben und einen kleinen Aufſatz 
anfertigen und faſſen konnen, die nöthige praktiſche Ausbildung genoͤſſen, 
um nach Ablauf einer gewiſſen Zeit als tüchtige Vögte oder Wirthe fun⸗ 
giren zu können. Es wurde zugleich beantragt, dieſe projektirte Ackerbau⸗ 
ſchule nach dem Muſter derjenigen von Unruhſtadt einzurichten. Es 
müßten ſich tüchtige Landwirthe und Gutsbeſitzer verpflichten, junge bild⸗ 
ſame Leute, die natürlich alle auf dem Gute vorkommenden Arbeiten ver- 
richteten, drei Jahre hindurch neben Koſt und einigem Lohn eine gewiſſen⸗ 
hafte Anweiſung über alle Vorkommniſſe in der Landwirthſchaft nach beiten 
Kräften zu ertheilen. Am Schluſſe des letzten Jahres müßten die ſo ge⸗ 
bildeten Zöglinge dann ein Eramen vor einer Kommiſſion ablegen, die 
aus Mitgliedern des Vereins zuſammengeſetzt iſt. Ueber dieſes Thema 
entwickelte ſich eine längere Debatte, deren Reſultat endlich dahin ging, 
an den Staat zu petitioniren, daß derſelbe ein ſolches Inſtitut für etwa 
12 Zoͤglinge in unſerer Gegend einrichten 92 1 — In Betreff der Ein⸗ 
führung von Oldenburger Bullen (Zuchtvieh) hat der Central⸗Verein 
beſchloſſen, wie Seitens des Vorfigenden gemeldet wurde, daß zum An- 
kaufe des qu. Viehes Aktien im Betrage von 25 Rthlr. ausgegeben wer⸗ 
den ſollen. Den Aktionären ſteht ſpater das Recht zu, eine Kommiſſion 
zu ernennen, welche das Vieh in Oldenburg ankauft. Dieſes Vieh wird 
ſodann unter den Aktionären melſtbietend verkauft werden. Anmeldungen 
von Aktien-Zeichnungen werden bis zum 15. d. M. angenommen. (Bis 
jetzt follen nur unbedeutende Zeichnungen gemacht fein.) — Die von ei⸗ 
nem Mitgliede aufgeworfene Frage, die Köhrung des Rindviehes betref⸗ 
fend, ſoll in einer fpätern und vielleicht auch zahlreicheren Verſammlung 


noch einmal zur Sprache kommen. — Da bei der vorjährigen Köhrung 


der Hengſte und Pferde ländlicher Beſitzer Seitens des Königl. Land⸗ 
rathsamts zwei Mitglieder des landwirthſchaftlichen Vereins mit zu Rathe 
gezogen ſind, ſo wurde von dem Vorſitzenden eins dieſer Mitglieder er⸗ 
ſucht, in der nächſten Vereinsſitzung feine in dieſer Beziehung gemachten 
Erfahrungen in einem Vortrage darzulegen. — Endlich wurde beſchloſſen, 
ſämmtliche Landwirthe des Kreiſes auf die im Mai e. in Bromberg ſtatt⸗ 
habende Gewerbe- und Ausſtellung von landwirthſchaftlichen Produkten, 
Geräthen ꝛc. aufmerkſam zu machen, und fie zu erſuchen, ſich fo viel als 
moglich daran zu betheiligen. Kühe ſollen ſchon einen Tag vorher an 
den Ausſtellungsort gebracht werden, damit ſie während einer Nacht ruhen 
können. Es ſoll nämlich bei der Prämiirung nicht das äußere Ausſehen, 
ſondern der Milchertrag maßgebend fein. Zu dieſem Behufe wird jede der 
ausgeſtellten Kühe vor einer Kommiſſien gemolken werden. Die nächſte 
Sitzung des Vereins wurde ſchließlich im Februar anberaumt. 


T h. a ter 
Rudolph Gottſchalls neue? Luſtſpiel „Pitt und For“ hatte das 
Haus zum Beneſiz des Herrn Börfter, trotz des ſchlechten Wetters, an⸗ 
ſehnlich gefullt. Das Stück unterhalt im Allgemeinen, wenngleich es dem⸗ 
ſelben an Längen nicht fehlt, welche leicht hatten vermieden werden koͤn⸗ 
nen; es hat eine Menge ergoͤtzliche Figuren, an denen indeß zu tadeln 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


iſt, daß fie 
en ee dem ſie als Staffage dienen ſollen, nicht paßt; auch 
mangelt denſelben 21 eg die Haltung, ja ſogar die Würde in der 
Sprache, welche dieſe Perſonen dem hiſtoriſchen Rahmen, welcher fie 
einfaßt, nach den Regeln der Aeſthetik nicht verſagen dürften; die Haupt⸗ 
perſon, der „Miniſter Fox“ ſelbſt, iſt ſo ſehr als liederlicher Roue dar⸗ 
geſtellt, daß man Mühe hat, durch dieſe Umhüllung hindurch die hiſto⸗ 
riſch begründete Größe feines Charakters, fein l Streben für 
Human it und Recht zu erkennen; die Zeichnung enthält weit mehr Schat⸗ 
ten, als Licht. Herrn Förſters Darftellung dieſes erleuchteten Staats- 
mannes war übrigens trotz dieſer angedeuteten mißlichen Verhältniſſe, 
welche der Dichter dem Darſteller als ein Hinderniß in den Weg gelegt 
hat, durchweg zu loben. Herr Förſter war ſichtlich bemüht, den ſchon 
eiwas mißhandelten Charakter nicht noch tiefer in der Achtung des Zu⸗ 
chauers herabſinken zu laſſen und brachte deſſen liebenswürdige, humo⸗ 
riſtiſche Seite wacker zur Geltung; er erhielt mit Recht Applaus, nach⸗ 
dem er auch ſogleich beim Auftreten damit empfangen worden war. 
Der „Pitt“ des Herrn Böttcher ſtand nicht ſo ſauber da, wie wir es 
von dem gewandten eller nach anderen Leiſtungen erwartet hatten; 
in der Hauptſcene mit For wiederholte Herr Böttcher eine Stelle, welche 
er zu früh gebracht hatte; auch war feine Sprache im Affekt nicht deut- 
lich. Herr Hänſel erregte als „Snougthon“ durch feine komiſche Derb- 
heit im höchſten Grade die Sympathie und die Lachluſt des Publikums. 
Wir glauben auch gern, daß dasjenige, was etwa zu viel gethan wur⸗ 
de, auf Rechnung des Dichters zu ſetzen ift. Fräulein Meyer hatte als 
„Harriet“ viele glückliche Momente; fie würde indeß wohl gethan ha⸗ 
ben, nicht zu beweglich zu fein und die Berliner Putzmacher⸗Mamſell 
nicht zu ſehr herauszukehren. Der König Georg III. wurde von Herrn 
Staufenau gut gegeben, doch hätten wir gewünſcht, daß der Kö⸗ 
nig wenigſtens bei der Drechſelbank nicht in Uniform geweſen wäre. 
— Ob der Dichter hiſtoriſch berechtigt war, den König in der 
etwas barocken Weiſe ſprechen zu laſſen, wie er es thut, 
können wir aus Mangel an genauen uns zu Gebote ſtehenden Quellen 
nicht entſcheiden. „Die Herzogin von Devonſhire“ wurde von Fräulein 
Zaar mit Verſtändniß, Anſtand und deutlicher Sprache dargeſtellt, ſo 
daß man mit der Leiſtung zufrieden ſein konnte; daſſelbe läßt ſich von 
Herrn Franke's „Sekretär Jenkinſon“ ſagen, nur müſſen wir den 
Darſteller erſuchen, niemals mehr „Intrüge“ ſtatt Intrigue auszufprechen ; 
das größte Lob verdient Hr. Guthery für feinen, auch ſtets anerkannten 
Eifer, die kleinſten Rollen durch charakteriſtiſche Maske zur Geltung zu 
bringen, wie ihm dies heut wieder in hohem Grade mit der des Land⸗ 
wirihs und Unterhaus mitglieds „Snak“ gelang; die übrigen Rollen ſind 
unbedeutend; doch thaten die Darſteller ihre Schuldigkeit. Herrn Di- 
rektor Wallner haben wir zum Schluß noch Dank zu ſagen, daß er 
uns Novitäten von namhaften Bühnendichtern ſchnell und mit würdiger 
Ausſtattung vorführt. 


Vermiſchtes. 

Die gefeierte Spaniſche Tänzerin Pepita de Oliva hat eine 

ſchoͤne Beſitzung bei Granada erworben, wo fie ſich einſt für immer nie⸗ 
derlaſſen will. 


Rowland Hill war ein eifriger Verehrer Jenners und einer der thä⸗ 
tigften Verbreiter des neuen Impfperfahreng. Auf den damals ſehr ge- 
wöhnlichen Einwurf, daß es doch unangenehm ſei, ſich von einem ſchmu⸗ 
Bigen Thiere eine Krankheit inoculiren zu laſſen, erwiederte er einſt hitzig: 
„Die Kuh ein ſchmutziges Thier? Es giebt kein reineres auf der Welt; 
fie liefert Milch, Butter, Käſe, Alles Dinge, welche den Menſchen gar 
nicht unappetitlich vorkommen; überdies — iſt es nicht viel appe⸗ 
titlicher, Kuhfleiſch zu eſſen als Menjchenfleifch?“ 
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zu ſehr ins Peſſenhafte gezogen find, weiches be hiſtort⸗ | Hand und feine hübjchen Renten an. Beides wurde auch 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


angenommen. 


Einſt ſah die Rachel bei einer Freundin eine alte Guitarre an der 
Wand hängen und ließ ſich dieſelbe — ſchenken. Als nach einigen Tagen 
Graf W. in das Boudoir der Künſtlerin kommt, ſieht er das alte In⸗ 
ſtrument in einem ſeidenen Futteral neben dem Kamine hängen und auf 
ſein Befragen erklärt die Rachel: es ſei dieſelbe Guitarre, mit welcher 
fie als armes Mädchen bektelnd auf der Straße geſungen. Der Graf iſt 
außer ſich, er will dieſen Schatz um ieden Preis beſitzen, die gefühlvolle 
Künftlerin ſich um keinen Preis davon trennen; endlich tauſcht er ihn 
gegen ein Armband von Brillanten ein, welches fie ſchon früher dem Gra⸗ 
fen als in die Augen ſtechend bezeichnet hatte. 


Richard Wagner hatte ſich ſchon bisher nicht über Mangel an 
Oppoſition zu beklagen; nun tritt schließlich auch noch die Kirche gegen 
den „Reformator der Oper“ auf. In Prag wird ſeit Kurzem der „Tann⸗ 
häuſer“ mit glänzendem Erfolge gegeben; das veranlaßte das Salzbur⸗ 
ger Kirchenblatt, in einem langen Artikel über das Buch der Oper her— 
zufallen und es für die himmelſchreiendſte Blasphemie zu erklären! 


In Dresden, wo Weber's „Freiſchütz“ zum 200ften Male gegeben 
worden, wird jetzt der „Nordſtern“ bald in Scene gehen. Meyerbeer 
war ſelbſt bei der Einſtudirung deſſelben zugegen. 


Die „South Eaſtern Gazette“ erzählt folgende Anekdote aus der 
Schlacht bei Inkermann: Als das Feuer am heißeſten geworden, ſah 
man einen Pony mit zwei Körben, von Lord Raglan's deutſchem Be- 
dienten geführt, nach dem Punkt zu trotten, wo fi) der Ober- Befehls- 
haber befand. Jeder Offizier, bei dem der Mann auf ſeinem Wege vor- 
beikam, bat ihn, umzukehren, da es ringsum ſo dicht Kugeln regnete 
und er wahrſcheinlich feinen Tod finden würde, Der unerſchrockene Deut- 
ſche erwiederte bloß: „Mein Here iſt nicht mehr fo jung wie einft; es 
wird ihm immer übel, wenn er nicht fein Gabelfrühſtück bekommt, und 
ick kann ihn nicht faſten laſſen.“ — Der Mann erreichte Sr, Lordſchaft 
Poſten mitten durch den Feuerhagel und kam mit heiler Haut zurück. 


Landwirthſchaftliches. 

Aus einer amtlichen Ueberſicht der im Winter⸗Semeſter 1854 — 55 
auf den höheren landwirthſchaftlichen Lehr-Anſtalten des 
Staats Studirenden ergeben ſich nach der P. C. folgende Zahlen-Ver⸗ 
häͤltniſſe: 


1) Staats- und landwirthſchaftliche Akademie zu Eldena: 
Studirende aus dem vorigen Semeſterruru 22 
r ee  e 20 | 

zufammen 42 


2) Landwirthſchaftliche Lehr⸗Anſtalt zu Proskau: 
Studirende aus dem vorigen Semeſter 
Neu Aufgenommene, 
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zuſammen 81 | 
3) Landwirthſchaftliche Lehr-Anftalt zu Poppelsdorf: 


Studirende aus dem vorigen SemeſteeeruaaV 17 
e TE BT a 25 
zuſammen 72 | 
Von der Geſammtzahl von 165 Studirenden find: | 
Aus der Provinz Schleſieee nnn. 35 
sd - Bee ee en 22 
* ea ee eee 21 
2 e | 
A . Preußen IL. I in | 
..e Sachſen N ae en 10 
— „ Pommern i 9 
ri „ Weſtfalen . er een 7 
überhaupt Inländer 140 


0 
Gedſammt⸗ Summe 105 


Theater zu Poſen. 
Sonnabend: Die Bummler von Berlin. 
Poſſe mit Geſang in 4 Bildern von D. Kaliſch und 


Tanz: Unterricht. 
Etwaige gefällige Anmeldungen zum neuen Kurſus 
werde ich alten Markt Nr. 87., Bel⸗-Etage links, ent» 


0 


bereitwillig | 


Geboren: 5 männl., 


Getraut: 


lin, eine Tochter dem Hen. Dr. Frensdorff und Hrn. R. Casper in Berlin, 


{ 


en 
Veränderungs⸗Anzeige. 


Nachdem die ſeit dem 1. Oktober 1848 zwi⸗ 


eee 


Sonnabend den 6. Januar. 


Vom 4. Januar. 

BUSCH'S HOTEL DE ROME. Frau Rechtsanwalt Ahlemann aus 
Samter; Oberamtmann Jacobi aus Trzeianki; die Kaufleute App 
aus Tilſit, Knippenberg aus Bremen, Papin, Kasper, Rehage u 

Feiftadt aus Berlin; die Gutsbeſitzer v. Bronikowski aus Wilkowo, 
el Is aus Czempin, v. Monſchaw und Stranven aus Bawkowice. 

MYLIUN O0 Til, DE DRESDE. Guteb. v. Kurnatowski aus Por 
zarowo; General⸗Inſpektor v. Garezynski aus Prochnowo; die Kauf⸗ 
leute Pezywiſinski aus Stettin, Iſrael aus Schneidemühl und Laue 
aus Berlin. 4 

BAZAR,. Die Gutsbeſitzer v. Blociſzewski aus Przeckaw, v. Potwo⸗ 
towefi aus Karmin, v. Kurnatowsfi aus Duſin und v. Unrug aus 


Szolowo. 

HOTEL DE BAVIERE. Rechtsanwalt Stiebler aus Liſſa; Gutspächter 
v. Kierski aus Ruchocin; dle Gutsbeſitzer Graf Mielzynski aus Ba⸗ 
ſilowo und Miletta aus Janufzfowo. 

SCHWARZER ADLER. Gutsbeſitzer Nikolai aus Golenezewo. 

HOTEL DU NORD. Die Gutebeſtger v. Krzyzanowski aus Dzierz⸗ 
miarki und v. Brodniefi aus Wongrowitz. ö 

GOLDENE GANS. Kupfethammerbeſitzer Dahlſtröm aus Bromberg 
und Gutsbeſitzer Walz aus Gora. 

HOTEL DE PARIS. Die Gutsbeſitzer von Skrzynski aus Szoldry, 
v. Meſzezenski aus Skorzeein und v. Nechrebecki aus Przebendowo; 
Partikulier v. Sfakesfi aus Jagniewice; Gymnaſtal⸗Lehrer Poſzwinski 
aus Dt. Crone und Oberamtmann Pilaski aus Strumfany. 

HOTEL DE BERLIN. Frau Gutsbeftger v. Boſanowska aus W 
niesc; Banks Agent Trenner aus Schneidemühl; Lieutenant im 2 
Juf.anegunent Voigt aus Küſtrin; Konditor Opitz aus Rogaſen und 
Kaufmann Landsberg aus Breslau. 

HOTEL DE VIENNE. Gutsbefiger v. Dobrzycki aus Baborowo. 

GROSSE EICHE. Kaufmann Sufrlt aus Krotoſchin und Gutsbeſitzer 
Falkowefi aus Obornik. 

DREI LILIEN. Spediteur Teichmann aus Oſtrowo; Mühlengutsbefiger 
Schwanke aus Jaracz und Kaufmann Marquardt aus Obornik. 

EIOHBORN’S HOTEL. Gaſtwirih Warminefi und Schmiedemeiſter 
Rauhert aus Wreſchen; die Kaufleute Körpel aus Santomysl, Lehr 
au Obornik und Lewyſohn aus Janowiec; Gutsb. Nathanſohn aus 

ielewo. 

EICHENER BORN. Deſtillateur Freundt aus Moſchin. 

GOLDENES REH, Gymnaſiaſt Schacht aus Allenſtein und Partiku⸗ 
lier Frankiewiez aus Gnefen. 

Kirchen: Nachrichten für Poſen⸗ 
Sonntag den 7. Jannar 1855 werden predigen: 
Ev. Kreuzlirche. Borm.: Herr Ober⸗Pred. Hertwig. — Nachm.: 
Herr Prediger Maſſalien. 
Ev. Pelxikirche. Vorm.: Herr Conſ.⸗Nath Dr. Siedler. — Abends 
47 Uhr: Herr Diafonus Wenzel. 
Mittwoch den 10 Januar Abendgottesdienſt 47 Uhr: Herr Diakonus 
Wenzel. f 
Garniſonkirche. Vorm.: Herr Div.⸗Pred. Bork. — Nachm.: Herr 
Mil.⸗Ob.⸗Pred. Nie ſe. 

Chriſtkathol. Gemeinde. Borm.: Herr Pred. Poſt⸗ 

Cv. luth. Gemeinde. Vor- n. Nachm.: Herr Paſtor Böhringer 
In den Parodieen der oben genannten chriſtlichen Kirchen find in der 
Woche vom 29. Dezember 1854 bis 4, Januar 1855: 

3 weibl. Geſchlechts. 

Geſtorben: 8 männl., 2 weibl. Geſchlechts. 

1 Paar. 


Auswärtige Familien ⸗ Nachrichten. 
Verlob ungen. Frl. S. Lobeck mit dem Königl. Landrath Hrn. 

v. Reitzenſtein in Necklinghauſen, Frl. H. v. Kameke mit dem Königlichen 
Appellationsgerichts Aſſeſſer Hrn. Seidel in Köslin, Frl. A. Flägge mit 
Hrn. Pred. Klamrott in Schmiedeberg, Frl. A. Treubrodt mit dem Lieut. 
Hrn. Chriſtian Holz in Stolp, Frl. L. Sander mit Hrn. S. Victor, Frl. 
C. Mofer mit Hrn. G. Mohr und Frl. E. Thiede mit Hrn. W. Hänſch 


in Berlin. 

Geburten. Ein Sohn dem Hrn. Diederich in Müncheberg, Hrn. 
Paitor Halleen in Schlemmin (Pommern), Hen. Apotheker Kellner in Ber⸗ 
Hrn. O. v. Wolfjersdorff in Sondershaufen. 

Todesfälle. Hr. Kgl. Geh. Ober⸗Finauzrath a. D. v. Grunen⸗ 
in Berlin, eine Tochter des Hru. Geh. Neg.⸗Rath v. Tſchirſchey zu 
anſcha in der Sädhf. Ober-Laufitz. 


1 Stahlſchrotmühlen 


nach Whitmée und Chapman empfiehlt 


wei 


A. Weirauch. Muſik von Th. Hauptner. 
Sonntag: Neu in Scene geſetzt: Der Diamant 
des Geiſterkönigs. Zaubermärchen mit Geſang 


avier-Concert 

des Gi ⸗jährigen Heinrich Ketten 
am 11. d. Mis. im Bazar. 
Um gütige Theilnahme an dem obenerwähnten Gon- 
serie meines kleinen Sohnes, unter der Leitung feines 
Lehrers Herrn Clemens Schön und der gefälligen 
Mitwirkung hieſiger Muſiker und Dilettanten bittet 
Ketten. 


PROCGRAUM, 
1 Gl Dede des Hummlſchen G- dur- Concerts 


nen Con 3 vorgetragen vom klei⸗ 


e 
a. vorgetragen von Herrn Rektor 


Große Iialleniſche Arſe aus der Oper „die Be- 
0 ch 
ban S. deten. rin? von Roſſini, geſungen 
* — 

Klavier- Quartett von T. Haslinger, vorgetra⸗ 
gen vom kleinen Concertgeber. 

Deklamation. 
Große Italieniſche Arie mit Chor aus der Oper 
„II Pirato“ von Benin geſungen von S. Kelten. 
Zweiter und dritter Satz des Humml'ſchen G-dur- 
Concerts mit Orcheſter Begleitung, vorgetragen 
vom kleinen Concertgeber. 

Anfang präcife 7 Uhr. 

Billets zu 15 Sgr. find in der Konigl. Hof⸗Muſika⸗ 
lienhandlung der Herren Bote & Bock, wie in der 
Muſikalienhandlung des Herrn Mittler zu haben. 
—— ̃ a u 

Privatunterricht in der Franzöſiſchen und Lateini⸗ 
ſchen Sprache, der Geographie, Geſchichte und Lite⸗ 
ratur wird ertheilt St. Martin Nr. 11. Sprechſtunden 
täglich 2—4 Uhr Nachmittags. 

Ein noch neuer, gut gebauter 61 -oftaviger Flügel 
ſteht beim Lehrer in Wszemborz zum Verkauf. 


2 
3) 


4) 


5) 
6) 


7 


gegen zu nehmen bereit fein. 
A. Eichſtädt, Tanz- und Ballet- Lehrer 
Da 


6.3. Klccmannſche Kalkbreunerti⸗ 


Baumaterialien- u. Kohlen⸗Geſchäft, 
welches hierſelbſt, als erſtes dieſer Art, ſeit mehr als 
30 Jahren in ſtets zunehmender Ausdehnung beſtand, 
habe ich pacht⸗ reſp. miethsweiſe übernommen. Durch 
verbeſſerte Einrichtung der Kalköfen werde ich in den 
Stand geſetzt ſein, ſtets friſch gebrannten 
Rüdersdorfer Steinkalk zu liefern. Ich 
werde Ziegel- und Dachſteine verſchiedener Sorten und 
Klaſſen, Gyps, Cemente, Bauhölzer, Rohr, Steinkohlen— 
Theer und Pech, Asphalt, auch Holz- und Steinkohlen, 
Coaks und Düngergyps in meinem Geſchäfte führen, und 
mit demſelben das mir allein hierſelbſt in Kommiſſion 
übergebene vollſtändige Lager von Theerpappen und 
ſonſtigen Materialien zu Pappdächern, wie auch von 
künſtlichen Steinröhren zu Waſſerdurchläſſen und der— 
gleichen Krippen und Trögen aus der Fabrik von Bü⸗ 
ſcher Hoffmannin Neuſtadt E. W. verbinden. 

Durch reelle und pünktliche Bedienung werde ich 
bemüht fein, das meinem Vorgänger in dieſem Ge- 
ſchäft geſchenkte Vertrauen nicht nur zu erhalten, ſon⸗ 
dern auch durch das in meinem ſonſtigen Wirken als 
Zimmermeiſter, Ziegeleibefiger und Bauunter⸗ 
nehmer erworbene Vertrauen zu heben. 

Poſen, im Dezember 1854. 


A. Krzyzanowski. 
Feinſter Orientaliſcher Räucher⸗Balſam 
in Flacons zu 5 Sgr. 

iſt ſtets in Kommiſſion zu bekommen bei Herrn 

G. Bielefeld in Poſen, Markt Nr. 87. 

Dieſes ausgezeichnete Parfüm vereinigt in ſich die 
feinſten Wohlgerüche und verbreitet ſolche im Zimmer 
ohne Dünſte, wenn man davon einige Tropfen auf 
den warmen Ofen gießt; es iſt das Vorzüglichfte, was 


man zu dieſem Behufe finden kann. n 
Eduard Oeſer in Leipzig. 


ſchen meinem Schwager Herrn Johann Frie- 
drich Poppe und mir unter der Firma J. F. 
Poppe & Comp. beſtandene Handelsge— 
meinſchaft erloſchen ift, zeige ich hierdurch 
ergebenſt an, daß ich in Folge einer neuerdings 
bewirkten Vermehrung meiner Geſchäfts mittel 
durch Zuziehung von zwei Kommanditgeſellſchaf⸗ 
tern fortfahren werde, unter der Firma: 


Dünnwald & Comp. 


die bisher betriebenen Geſchäftszweige in erwei⸗ 
tertem Maßſtabe fortzuſetzen. 

An die Freunde der erloſchenen Handelsge⸗ 
& meinſchaft richte ich zugleich die Bitte, das mir 
0 in meiner bisherigen Wirkſamkeit geſchenkte Wohl⸗ 

wollen auch fernerhin zu erhalten. 
15 Berlin, den 1. Januar 1855. 

0 II. J. Dünm wald. 
PPP 
Aufforderung. 

Um allen etwaigen ſpäteren Anforderungen an mich 
oder Beſchwerden bei der Direktion der Oſtbahn vor⸗ 
zubeugen, erſuche ich, mit Bezug auf die in der Poſener 
Zeitung vom 1. d. M. erlaſſene Annonce, hiermit 
Jedermann, ſich wegen nicht abgelieferter Bahngüter 
binnen heute und 4 Wochen behufs Recherchean⸗ 
ſtellung oder Erſatz dafür bei mir zu melden. Spätere 
Beanſpruchungen würde ich, mit Hinweiſung auf heu⸗ 
tige Aufforderung, zurückweiſen müſſen. 0 

Poſen, den 5. Januar 1855. e 

Falk Fabian. 

Franz. Glanzlack in Flacons à 3 Sgr. 
Waſſerdicht, giebt derſelbe Gummiſchuhen, allem Le⸗ 
derzeug, Pferde⸗ und Wagen⸗Geſchirren, mit dem Pinſel 
aufgetragen, einen ſchönen ſchwarzen dauerhaften Glanz. 

In Kommiſſion zu haben bei Herrn 

G. Bielefeld in Poſen, Markt Nr. 87. 

Eduard Oeſer in Leipzig. 

Zwei⸗ bis dreihundert Centner Heu find in An- 

tonin bei Schwerſenz zu verkaufen. 
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VI. J. Ephraim. 
Da an mich durch Verwechſelung etwa 800 Stück 
Auſtern gelangt find, bin ich ermächtigt, dieſelben A 2 
Rthlr. pro Hundert zu verkaufen. Für die Friſche 
bürge ich. Carl Schipmann. 


Pfannkuchen 
in bekannter Qualität ſind täglich friſch bei 
RN. Krug, Backermeiſter, 
Breslauerſtr. 33. 
Einem geehrten Publikum empfiehlt ſich als neu 
elablirter Damenkleider⸗Nerfertiger 
Julius Schönfeld, 
Markt- und Breslauerſtraßen⸗Ecke Nr. 60. 
Gleichzeitig werden Gehülfinnen und Lehrmädchen 
gewünſcht. 


Wegen Waſſersgefahr f 
habe ich meine Wohnung von Gartenſtraße Nr. 16. nach 
Berlinerſteuße Nr. 11. J Treppen hoch verlegen müſſen. 
Stempel Färbe-Apparate, Archiv- und Kopirdinten 
find ſtels vorräthig. Um zahlreiche Aufträge bittet 
Zr | F. W. Gillert. 

Im Haufe Nr. 15. Wilhelms⸗ und Bergſtraßen⸗ 
Ecke iſt die Parterre-Wohnung aus 4 großen Stuben 
und im Nebenhauſe 3 zweifenſtrige und 4 einfenſtrige 
Stuben, Küche, Speiſekammer nebſt Keller vom 
1. April d. J. ab zu vermiethen. Näheres beim Ei⸗ 
genthümer zu erfahren. 


Sonnabend den 6. d. M. zum Abendeſſen 
Pökelfleiſch mit Erbſen und Magdeburger 
Sauerkoh bei 

F. Nohrmann, St. Martin 76. 

Der Lehrling S. Pluſterek aus 205 iſt von 
mir entlaſſen. K. A. Munk. 

Sechs Theater⸗Billets zur erſten Rangloge wurden 
heute in einem Hauſe auf der Königsſtraße abgegeben. 
Da hierbei ein Irrthum obwaltet, jo wurden dieſel⸗ 
ben Herrn Direktor Wallner zur weiteren Verfü⸗ 
gung zugeſtellt. 


Abonnements⸗Einladung! 


Am 2. Januar 1855 beginnt der III. Jahrgang der 


Berliner Feuerſpritze. 


‚Nedigirt von Dr. N. Löwenſtein. ] 
Es iſt die einzige in Berlin erſcheinende politiſch⸗belletriſtiſche 
—Montags⸗ Zeitung 


die außer an dieſem Tage (vom 2. Januar an), auch au den 
Tagen erſcheint, an welchen in Berlin keine andere Zeitung 
erſeheint, 
(alfo am Morgen nach dem Bußtage, dem Charfreitage, dem I. Oſterfeiertage, 
dem II. Pfingſtfeiertage dc. dc.) 
Den Inhalt dieſer neuen, unter Redaktion eines auf dem Gebiete der humoriſtiſchen Journaliſtik bereits 
anerkannten Schriftſtellers ſtehenden geitſchrift bilden: 

Die neueſten telegraphiſchen Depeſchen, die Wiener, Pariſer und 
Londoner Börſen⸗Verichte, welche bis Sonntag Abend 6 Uhr in Berlin 
eintreffen und von uns (da Montags keine der hieſigen Zeitungen erſcheint) immer 
24 Stunden früher als die erſt am Dienſtag früh ausgegebenen Blätter 
gebracht werden. 


Vovellen, Skizzen, Gedichte, Aphorismen aus dem Leben und 
der Geſellſchaft. 
Beſprechung ſämmtlicher Berliner Theater- und Concert-Auf— 
führungen. 
Kritiken der neueſten Produkte der Literatur, Muſik und bilden⸗ 
den Künſte. 
Ein pikantes und reichhaltiges Feuilleton. 
Die muſikaliſchen Referate hat der bekannte geiſtreiche Kritiker, 
Königliche Muſikdirektor H. Truhn übernommen. 
Die Beſprechung der Theater-Aufführungen wird in pikanter 
und gediegener Weiſe gehalten ſein. 
Außerdem ſind mit bedeutenden Schriftſtellern des In- und 
Auslandes Verbindungen angeknüpft und haben dieſelben 
ihre Mitwirkung bereits zugeſagt. 


Am 15. Januar beginnen im Feuilleton der Feuerſpritze: 
Pariſer Briefe von Dr. Hans Wachenhuſen. 
Dieſer bekannte und in Berlin durch ſeine in der Voſſiſchen Zeitung mitgetheilten 
intereſſanten Skizzen aus dem Hrient beſonders beliebte Schriftſteller geht bereits in den 
erſten Tagen des Januar nach Paris, um uns von dort aus regelmäßig wöchentliche Berichte 
über das dortige Leben und Treiben zu liefern. Der Inhalt dieſer Briefe bildet einen 
vollſtändigen Wegweiſer durch Paris und zwar ſpeziell für alle dieſeni⸗ 
en, welche im Laufe dieſes Jahres dieſe Weltitadt, der Induſtrie-Aus⸗ 
ellung wegen, beſuchen wollen. 


Unſere auswärtigen reſp. Abonnenten machen wir auf dieſe 
Briefe ganz beſonders aufmerkſam, da ihnen durch den Inhalt 
derſelben bei ihrer Anweſenheit in Paris ein weſentlicher Vortheil 
entſtehen dürfte. | 

Die Königlichen Poſtämter des In- und Auslandes nehmen 
Abonnements für die Berliner Feuerſpritze mit 23 Sgr. 


vierteljährlich an. BEN ap 
A. Hofmann & Comp. 
in Berlin, Hausvoigteiplatz 3. 


Peri 5. I Die Butter koſtet das Pfd. 7 Sgr., das Pfd. Schweine: 
Poſener Markt Bericht vom 5. Januar. \ fleiſch 5 Sgr., das Pfd. Rindfleiſch 5 Sgr., das Pfd. 


Hammelfleiſch 3 Sgr. Die Mandel Gier wird hier 
ſchon mit 4 Sgr. bezahlt. 
Stettin, den 4. Januar. Regen, milde Luft. 
Weizen unverändert, loeo 884—90 Pfd. 89 Rt. bez., 
91 Pfd. do. p. 90 Pfd. 903 Rt. bez., 90 Pfd. p. 90 
Bid. 90 Mt. bez., p. Frühjahr 88—89 Pfd. gelber 90 
Rt. Br., 89 — 90 Pfd. 93 Rt. Brief. 


3112 


> Weizen, d. Schfl. zu 16 Mtz. 
12 6 


Mittel⸗Weizen. 
Ordinairer Weizen 
Roggen, ſchwerer Sorte... 


— 
— 
— — 


3 
E 
jr, 4 
Roggen, leichtere Sorte 81 21 10 — Roggen matt, 86 Pfd. loco 633 Mt. bez., 63 Rt. 
Große Gerſte — 261 — [Br., 81-86 Pfd. 624, 62 Rt. bez., 85 bis 86 Pſd. 
Kleine Gerſte 1125 — 624 At. bez., 88 Pfd. p. 86 Pfd. 63) Ni. bez., 82 
Hafer ZN, 611/68 [Pfd. p. Jan. 594 Mt. bez., p. Frühjahr 60 Rt. bez., 
Kocherbſee ss. 81211 — Br. u. Gd. { 
Zain „ 6121 45 Gerſte, loco wenig offerirt, 75 Pfd. effektiv 44 Mt. 
uchw eigen. 61 2 —— bez., 74-75 Pfd. 434 Mt. bez., p. Frühjahr 74—75 
r ee . . © — — 7 Pfd. 43 Rt. Gd., 434 Nt. Br., große do. 434 Rt. Gd., 
Butter, ein Faß zu 8 Bfb. . - —1 2115 — 44 Mt. Br. 2 
Heu, der Ctk. zu 110 Pfd. . . — 25 — 27 — Hafer, loco 294 Rt. p. 52 Pfd. Gd., p. Frühjahr 
Stroh, d. Schock zu 1200 feld. 5 15 — 6 — — 50—52 Pfd. 32 Rt. bez., 33 Rt. Br. 
Räböl, der Chr. zu 110 Pfd. 15 2 6416) —— 


Erbſen, kleine nach Qualität 58 a 60 Rt., große 


Spiritus: die Tonne | 1.63 Rt. Gd 
am 3. Januar von 120 Qrt. 28 — — 28 19 — Rüböl ſtille, loco 152 Mt. bezahlt u. Br., p. Jan. 
1 1 80 f Tr. 127 22 628 5 — 152 Mt. Br., b. Febr.⸗März und Maärz-April de., p. 


April⸗Mai 154 Rt. bez., Br. u. Gd. 

Sviritus ſehr flau, loco ohne Faß 113 9 bezahlt, 
Kleinigkeiten 11 9 bezahlt, mit Faß 113 5 bezahlt, p. 
Jauuar⸗Februar 113 3 bez., p. Februar⸗März 11 3 
bez., p. Frühjahr 1149 bez., 114 9 Br., 111 3 Gd. 

Berkin, den 4. Januar. Wind: Weſt. Witterung: 
trübe feuchte Luft. Weizen: geſchäftslos. Roggen: loco 
Mangels Kaufluſt wenig gehandelt und 81—85 Pfd. 
aus dem Kahn a 644 Ni., 88 Pfd. vom Boden a 65 
Rt., 8788 Pfd. von der Bahn 265 Rt., p. 2050 Pfd. 
verkauf. — Termine entſchieden feſter und beſonders 
Frühjahr höher bezahlt. Oelſaat: nominell. Rüböt: 
in ſehr mater Haltung und auf Lieferung billiger käuf⸗ 
lich. Spiritus: wieder etwas unter geſtriger Notiz er⸗ 
öffnend, dann aber mit mehr Kaufluſt ziemlich feſt und 
theilweiſe beſſer bezahlt ſchließend. 

Weizen loco nach Qualität gelb und bunt 80-88 
Rt., hochb. und weiß 87—95 Rt., ſchwimmend gelb 
und bunt 80—86 Nt., hochb. u. weiß 85— 92 Rt. 


Die Markt⸗Kommiſſion. 


Börſen⸗Getreideberichte. 
Bromberg, den 3. Januar. Das Getreide, wel⸗ 
ches ſeit einigen Wochen im Weichen begriffen iſt, wurde 
heute bezahlt: Weizen p. Wiſpel (25Scheffel) 70 — 90 
Rt., Roggen p. Wſpl. 50—57 Rt., gr. Gerſte p. Wſpl. 
40—45 Rt., fl. Gerſte p. Wſpl. 37— 38 Rt., Erbſen 
„ Wſpl. 45 Rt. (Futtererbſen) bis 55 Rt., Hafer 
Dipl. (26 Scheffel) 32—33 Rt. Die Zufuhr war | 


b 

dene nicht bedeutend, was beſonders darin ſeinen Grund 
haben ſoll, daß die Landwege in Folge der naſſen Wit⸗ 
terung ſehr ſchlecht ſind. 

Die Kartoffeln Fofteten: der Scheſfel 17—18 Sgr. 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd., 15 Sgr., Stroh, das Schock 
zu 1200 Pfd., 6 Rt., Spiritus, im Einkauf die Tonne 
zu 120 Quart, 80 Procent Tralles 30-32 At, im 
Verkauf 33—34 Rt., das einzelne Quart 10 Sgr. — 


. K . ͤ — , nn ..o; 


2 Für Landwirthe. 
Dünnwald & Co. in Berlin, 


1 Alexanderſtraße Nr. 71. 
(Ecke an der Königsbrücke und am Königsgraben, gegenüber dem Alexander-Platz.) 
Nachdem uns die Anzeige geworden iſt, daß die unter der Firma: J. F. Poppe d Comp. bisher 
beſtandene Handels⸗Societät am 1. Januar k. J. erliſcht, dehnen wir unſere der vorerwähnten Firma unterm 
18. November 1852 ertheilte Empfehlung gern auf die einzelnen Theilnehmer dieſer Societät und ins beſondere 
auf den Herrn H. J. Dünnwald aus, welcher künftig unter der Firma 


Dünnwald & Comp. 


den bisher betriebenen Debit von landwirthſchaftlichen Produkten, Geräthen und Dungungs mitteln fortſetzen wird. 

Wir entsprechen feinem desfallſigen Wunſche um fo bereitwilliger, als uns von keiner Seite her eine 
Klage über deſſen Handlungsweiſe zugekommmen iſt, was uns zu der Erwartung berechtigt, daß derſelbe den 
Landwirthen auch fernerhin echten Guano und preiswürdige Sämereien liefern — ſo wie in jeder Beziehung 
gute und billige Dienſte leiſten wird. Potsdam, den 31. Auguſt 1854. 


Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Central-Vereins für die Provinz Brandenburg. 


Preußen, 


v. Meding, Wirklicher Geheimer Rath. 


v. Schlicht, Oekonomie-Rath. 


Auf Grund der vorſtehenden Empfehlung bringen wir zur allgemeinen Kenntniß, daß wir 


von Feld: Sämereien, 


a 
» von Garten: Samereien, 


e) von Wald: und Obftbaum: Säamereien, 
J) von landwirthſchaftlichen Geräthen 


in unſeren hieſigen Gejchäftsräumen, und 


e) von Guano, Chili⸗Salpeter, Knochenmehl und Düngergyps 
nicht nur in Berlin, ſondern auch in Hamburg, Stettin Danzig, Elbing, Königsberg Haupt⸗ 
lager und an mehreren anderen Orten des Binnenlandes Nebenlager unterhalten. In den Provinzen 


Poſen und Pommern haben die nachgenannten Firmen, von welchen unſere Preisliſten, 
ſo wie allgemeine und beſondere Proſpekte unentgeldlich verabreicht werden, ſich 


geneigt finden laſſen, unſer 


Haus zu repräſentiren und Aufträge für uns in Empfang zu nehmen. Den letzteren werden wir ſtets die größte 
Sorgfalt widmen, um in dem Vertrauen der Herren Landwirthe uns immer mehr zu befeſtigen. 


Berlin, den 1. Januar 1855. 


Dünnwald $ Comp. 


vertreten in 


Allenſtein durch Herrn Kollecker, 
Cöslin durch die Herren H. Maaß & Comp., 
Colberg durch Herrn C. Dammaſt, 
Conitz durch Herrn F. v. Podiasky, 
Deutſch⸗Crone durch Herrn P. Garms, 
Czersk durch Herrn W. Eilers, 

Danzig durch Herrn J. J. Zachert, 
Elbing durch Herrn J. G. G. Schmidt, 
Hohenſtein durch Herrn Fritz Engel, 
Jaſtrow durch Herrn F. A. Prof, 
Inſterburg durch Herrn J. Eichelbaum, 
Königsberg durch Herrn Otto Szitnick, 


Lauenburg durch Herrn E. Droß, 

Nakel durch Herrn Eduard Borkowski, 

Neuſtadt in Weſtpr. durch Herrn Robert Biellawe, 
Paſewalk durch die Herren Tiede X Kniebuſch, 


Poſen durch die Herren Baltes, 
Weller & Comp., 


Rügenwalde durch Herrn Auguſt Riensberg, 
Schlawe durch Herrn Eduard Adam, 
Schneidemühl durch Herrn H. Th. Arndt, 
Schönlanke durch Herrn O. W. A. Schilling, 
Pr. Stargard durch Herrn Robert Splöſteter. 


Stettin eigenes Expeditions⸗Comptoir unter Herrn G. A. Eggert. 


Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 6465 Rt., 
ſchwimmend nach Qualitat und Entfernung 62—64 Mt., 
p. Januar und Januar» Februar 69 Rt. Br., 644 Mi. 
bez. u. Gd., p. Frühjahr 62—624 Mt. bezahlt u. Brief, 
62 mt. Gd. er 

Gerfle, große 45—49 Rt., kleine 38-42 Rl. 

Hafer loco nach Qualität 29—33 Rt., p Frühjahr 
50 Pfd. 324 Rt. Br., 31: Rt. Gd., 48 Pfd. 31 Rt. 
Br., 305 Rt. Gd. 

Erbſen 56—64 Rt. 4 

W.⸗Rübſen 110 Nit. Br., S.⸗Rübſen 88 Ni. Br. 

Leinſaat 78 Nt. Br. 

Rüböl loco 163-163 Ni. bez., 1677 Rt. Br., p. Ja: 
nuar 161 Nt. Br., 167 Mt. bez. u. Gd., p. Jnauar⸗ 
Februar 163 Mt. Br., 16 Rt. Op., p. Februar⸗ März 
16-151] Mt. bezahlt, 16 Mt. Brief, 157 Rt. Geld, 
p. März April 15% Rt. bez., 157 Rt. Br., 153 Mt. 
Gd., p. April: Dat 154 Rt. Br., 154 Rt. Gd. 


COURS-BERICHT. 


Napps 112 Rt. Br. 
Leinöl loco 154 Rt. Br., p. April⸗Mai 15 Rt, Br., 


145 Mt. Gd. 

Hanföl loco 144 Rt. Br., p. April» Mai 144 Mt. 
Br., 14 Rt. Gd. 

Spiritus loeo, ohne Faß 323 und 33 Rt., mit Faß 
32] Rt. bez., p. Januar und Januars Februar 322—4 
bez. u. Br., 324 Rt. ©d., p. Februar⸗März 33 Nl. 
Br., 321 Nit. Gd., 327 Rt. bez., p. März April 
32 Nt. Br., 32) Rt. Gd., p. April Mal 313—324 
bez. u. Br., 32 Mt. Geld. (Landw. Hobl.) 


Waſſerſtand der Warthe: 
Pogorzelice am 2 Januar Vm. 8 Uhr 10 Fuß 10 Zoll, 
Posen . . am 4. Januar Vm. 10 uͤhr 12 Fuß 3 Zoll, 

AH? 2 3 32 * 5 


Berlin, den 4. Januar 1855. 


Preussische Fonds. 


Zt. Brief. Geld. 


Eisenbahn -Aktien. 


Zt. | Brief, | Geld. 


Freiwilli ats-Anleibte lay| — | 99 | Aachen-Mas trichter 4 — 504 
Se Aale von 1850 443 — 96 I Ber isch-Mürkis eme 4 693 — 
dito von 1852 44 — 96 ] Berſia-Anhaltis cen 4 — 1302 
dito von 1853. 4 — | 912] dito dito Prior. 4 — 934 
dito von 1851414. 41 —| 96 | Berlin-Hamburger ..=* 4 — | 1044 
Staats-Schuld-Scheine. . . +» + 3) — | 83, | dite dito Prior... 41 — 1011 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. . » | 169 — Berlin-Potsdam-Magdeburger - .. 4 924 5 
Kur- u. Neumärk. Schuldverschreib. | 33 — | 824 | dito Prior. A. B. — 144 — 901 
Berliner Stadt- Obligationen 41 — 96 dito Prior. L. Cc. 44 — 971 
dito dite. 3 — [ | dito Prior. L. DP... 444 — 9 
Kur. u. Neumärk. Pfandbriefe 33 — | 963 | Berlin-Stettiner "+ *.. 4 — 136 
Ostpreussische dito . . . 31 — 911 dito dito e Nr 44 — —ͤ— 
pommersche dito 31197 — Breslau-Schweldnitz- Freiburger. 4,1 AKT 
Posensche dito 4 — 1001 J Cöln-Dindener |. nenn. « 13% | —;| 1234 
dito (neue) dito 31 — 921 dite dito FUE 44 10030 — 
Schlesische dito 31 ( 9 Kak dito 1 e 5 — | 161} 
Westpreussische dito 37) = 1 rakau-Oberschle 10 e eee 4 —— 1 
Posensche Rentenbriele 4 — 92 Düsseldork-Elberfelder ...... 4 — 8 
Schlesische dite 4 — 93] Kiel- Altonaer 4 —1 2 
Preussische Bankanth.-Scheine . 44 — 107 | Magdeburg-Halberstädter ... 4 — 178 
an — 73 ito Wittenber. 4 31 
Louisd'orer tree — 107: 410 dito Nene 3 4 92 
f rior. Ex 
Ausländische Fonds. Niederschlesisch-Närkische . 4 1 91 = 
1 ito Prior. . 91 
Zf. Brief. Geld dito Prior. I. u. II. Ser. | 4 — 1 91 
dito Prior, 1 ; m — 1 
Oesterreichische Metalligues . 45 — 651 dito Prior iv Ser. ..4? — 1010 
dito Englische Anleihe | 5 u — Nordbahn (Fr.-Wilh ) : 55 3 — 42 
Russisch-Englische Anleihe... 5 — 94 s Prior 92 5 982 — 
dito dite, dito auge 44 — 831 Oberschlesische Litt. A. 34 1961 wi‘ 
dito 1—5. Suess 4 — 76 ito Litt. B. 32 3 jr 4644 
dito Polnische Schatz-Obl. . . 4 — | 69 | Prinz Wilhelms (Steele-Vohwinkel) [a | — | 34° 
Polnische neue Pfandbriefe 4 e AKbeinis che . 4 9111 — 
dito 500 Fl. E. 4 — | 7 dito (St.) Prior... 11 
dito A. 300 El.... 5 — 84 | Rahrort-Crefeſder. 3, | #81 | = 
dito BR -Ehe, u, vos — 19 — Stargard- Posener 131 — 83 
Kurhessische 40 Rthlrrrr.. =. 323 Thüringer 4 3 974 
Badensche 35 Fl.. — — 221 dito Prior 41 901 — 
Lübecker Staats-Anleibe — | — 1 Wilhelms- Ban l 1161184 


Die Börse bewahrte im Ganzen eine feste Haltung, die Fonds und Aktien - Course blieben meist sta- 
tionär, nur einige Aktien stellten sich 1 das Geschäft war sehe beschränkt, Neueste Prämien-Anleihe 


101—1003 bezahlt und Geld. Wechsel auf 


Verantw. Redakteur: C. Er H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


ast alle Plätze wurden höher bezahlt. 


